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Kirchenpolitiſche Akten. 

* III. 

i Den von ihr bereits veröffentlichten Aktenſtücken läßt die 
10 A. 3.“, wie bereits telegraphiſch angekündigt, drei weitere 


[gen : ; 
A. „Berlin, den 5. Mai 1880. 


Aus u 

8 8. . ; 

9 dis Eurer Durchlaucht gefälligem Bericht vom 30. v. Mts — 
au 209 —, mit deſſen Inhalt die Meldungen des Grafen Werthern 
. München und des Herrn v. Radowitz aus Paris, welche ich in 
beſchrift reſp. im Auszug beizufügen mich beehre, parallel gehen, hat 
feet Reichskanzler den niederſchlagenden Eindruck von der Un⸗ 
1 barkeit unſerer Verhandlungen gewinnen müſſen. Die Ableugnun 
bons Einfluſſes auf die Zentrumspartei, welche eine erhebliche Zah 
& Prieſtern enthält und zum größeren Theil unter prieſterlichem 
10 uß gewählt wird, iſt uns beinahe zehn Jahre ban eigen en 
bal den; und iſt es doch dieſe Partei, die 1871 den Konflikt geſchaffen 
lber und Ihn fortſetzt. Der Charakter der Partei, ihr Verhalten gegen⸗ 
der der Regierung, ihr Zuſammenwirken mit den negirenden und den 
ſehtuktiven Elementen find Eurer Durchlaucht aus eigener Wahr⸗ 
0 er 0 bekannt und in der anliegenden retroſpektiven Denkſchrift 


N 


\ lungen mit dem ‚fan 
(An, Die Hoffnung des Reichs⸗ 
Verde erhandlungen iſt durch das 

daß der 


Obgleich dieſe Beſtrebungen erſt in dem Breve vom 24. Februar in 
en mit vielen vorangegangenen Kundgebungen des 
päpſtlichen Stuhles auf das Nachdrücklichſte verurtheilt waren, obgleich 
in einem Schreiben des Kardinal⸗Staatsſekretärs vom 23. Januar 
1879 an mich unter den erfreulichen ſeit der Thronbeſteigung Seiner 
Heiligkeit erreichten Reſultaten die offene und laute Erklärung der fa- 
tholiſchen Unterthanen ihres vollen Vertrauens und ihrer völligen Er- 
gebung in den Willen des heiligen Stuhles hervorgehoben iſt, ſo hat 
doch das Zentrum unter dem 


em Vorwande, die Sozialiſten allerdings be⸗ 
kämpfen zu wollen, nur nicht gerade ſo, wie die Regierung es wolle, 
mit den Sozialiſten geſtimmt, während andere Parteien, ſo weit ſie 
nicht auch auf einen Umſturz hinarbeiten, ihre ſonſtigen Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten vergeſſend, die Verlängerung 
des Geſetzes genehmigt haben. Mit bielem Verhalten der katholiſchen 
Fraktion gebt das entgegenkommende der preußiſchen Regierung in 
eigenthümlichem Kontraft, indem dieſe Regierung innerhalb des ihr ge⸗ 
laſſenen Spielraums eine zunehmend milde Praxis in der Anwendung 
der kirchenpolitiſchen Geſetze bis auf den heutigen Tag hat walten 
laſſen, wie das anliegende Verzeichniß des betreffenden Maßnahmen 


nachweiſt. 5 

Es drängt ſich die Frage auf, ob der päpſtliche Stuhl nicht den 
Willen oder nicht die Macht hat, die klerikale Fraktion von der Be⸗ 
ſchützung derjenigen Beſtrebungen ob en die er ſelbſt jo entſchie⸗ 
den verdammt. Jedenfalls hat dieſe Wahrnehmung bei der königlichen 
Regierung die Hoffnung, daß das Entgegenkommen ein gegenſeitiges 
fein werde, und das Vertrauen, daß die Verhandlungen in jetziger 
Sachlage zur Verſtändigung führen werden, weſentlich abgeſchwächt. 
Dem ungeachtet wird die königliche Regierung in derſelben friedlieben⸗ 
den Geſinnung, welche ſie den erſten Eröffnungen Seiner Heiligkeit 
entgegenbrachte, und in der Theilnahme, welche ſie ſtets für die ver⸗ 
waiſten Gemeinden empfunden hat, nicht länger aögern, aus ihrer 
eigenen Initiative heraus diejenigen Maßregeln den geſetz⸗ 
N Faktoren vorzuſchlagen, welche mit den unveräußerlichen 

echten des Staates verträglich ſind und nach ihrer Ueberzeugung und 
nach ihren Wahrnehmungen an anderen Ländern die Wiederherſtellung 
einer geordneten ie und die Abhilfe des eingetretenen 
5 möglich machen. Ueber den Moment, in welchem wir 
die Verhandlungen mit der Kurie fortſetzen können, werden wir uns zu 
erklären erſt im Stande ſein, nachdem der Landtag über die beabſich⸗ 
tigte Vorlage entſchieden hat, was, wie wir Hoffen, in wenigen Wochen 
der Fall ſein wird. Es wird ſich dann meines Erachtens hauptſächlich 
darum handeln, daß im Wege der Begnadigung und der Benutzung 
der von dem Landtage zu erlangenden freieren Bewegung auf dem 
Boden der Geſetze die Ausübung der biſchöflichen Funktionen möglich 
gemacht wird, ſei es durch die früheren Inhaber, ſei es durch neue, 
n e daß die Einen wie die Anderen die Anzeigepflicht er⸗ 
üllen. 


Eure Durchlaucht . ganz ergebenſt, das Vorſtehende unter 


zur Kenntniß 
ſtellen, ihm eine franzöſiſche Ueberſetzung davon zu geben. 

5 , 9250 v. Bismarck. 
Seiner Durchlaucht dem kaiſerlichen Botſchafter 
Prinzen Heinrich VII. Reuß 


ien.“ 
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Landtag 
daft 0 
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che 


ammengehen. 
FR: 3 gez.: von Hohenlohe. 
Pier Durchlaucht dem kaiſerlichen Botſchafter 
inzen Reuß. Wien.“ 
1 „Berlin, den 14. Mai 1880. 
ww Auszug. 


lber In Beantwortung der gefälligen Berichte Nr. 177 und Nr. 196 
Any „Eu rer Durchlaucht Unterredungen mit dem Pronuntius am 15. 
des FR v. M. habe ich zunächſt daran zu erinnern, daß die Depeſche 
dan Kardinal⸗Staatsſekretärs vom 23. März und der Staatsminiſte⸗ 
betbeſchluß vom 17. deſſelben Monats, welchem das Breve vom 24. 
ar zum Grunde liegt, einander dergeſtalt gekreuzt haben, daß die 
tie am 4. April zu unſerer, der letztere am 6. April zu des Pro⸗ 
Situs Kenntniß gelangt iſt. Wahrend auf die Mittheilung des 
cht ksminiſterial⸗Beſchluſſes die amtliche Antwort der Kurie noch aus⸗ 
feilt iſt die Depeſche vom 23. März, ſind insbeſondere die darin g°* 
und en drei Fragen von dem preußiſchen Herrn Kultusminiſſer 
A Änipertnächft in einer neuerlichen Berathung des königlichen Staats⸗ 
Eine, eriums mit der achtungsvollen Sorgfalt erwogen worden, eiche 

auf den ausdrücklichen Befehl Seiner Heiligkeit erfolgten Aeuße⸗ 


gebühren. 

ei Der iderſtand gegen die kirchenpolitiſchen Geſetze iſt aus dem 

N 0 des höheren Klerus in die i ng verpflanzt worden 
bees die Zentrumsfraktion, die ſich als Anwalt der katholiſchen In⸗ 
Dept als dem päpſtlichen Stuhle unbedingt ergeben gerirt, eine er⸗ 
5 ade Anzahl von Prieſtern enthält und A größten Theil unter 
Kanye chem Einfluß gewählt iſt. Von der Bekämpfung jener Geſetze, 
0 fie berathen worden, von dem Nerlangen nach ihrer Aufhe⸗ 


1 n ſeit ſi * fi 

1 . e verfaſſungsmäßig zu Stande gekommen waren, iſt dieſe 

en allmälig zu 55 grundsätzlichen Opposition gegen alle Vor⸗ 
i Regierung 


Üben und Maßregeln der_preußiichen und der deutſchen 
An Fangen. Nur in der Tarifreform ſtimmte das Zentrum im vori⸗ 
und ahre ausnahmsweiſe für die Regierung. Ich hatte aus dieſer 
herung das Vertrauen geſchöpft, daß unſere Verhandlungen mit 
beteitmehr als früher Ausſicht auf Erfolg hätten, und war denſelben 
willig näher getreten. Dieſes mein Vertrauen hat der Entmuthi⸗ 
dien 0 ichen müſſen, nachdem während der abgelaufenen Seſſion des 
N ten pen Landtags das Zentrum in Angelegenheiten, welche nicht 
1% Ampfft das kirchliche Gebiet berühren, geſchloſſen die Regierung be⸗ 
men bat nd jede reichsfeindliche Beſtrebung unter ſeinen Schutz genom⸗ 


des (an auffallendſten war das bei der Berathung über die Verlängerung 
Geſezes gegen die gemeingefährlichen Beſtrebungen der Sozialiſten. 


N 


£ „Berlin, den 21. Mai 1880. 

Eurer Durchlaucht Berichte vom 17. und 19. d. M. — Nr. 242 
und 247 — habe ich nach einander erhalten. Wie ſich aus dem letz⸗ 
teren ergiebt, hat wieder eine Kreuzung der Korreſpondenz ſtattgefun⸗ 
den, indem die Depeſche des Kardinals Ning, welche die in Folge 
meines Erlaſſes vom 4. April geſchehene Mittheilung des Staats⸗ 
miniſterialbeſchluſſes vom 17. März beantwortet, und mein letzter Erlaß 
Nr. 350 — beide vom 14. d. M. datirt ſind. Dieſer Zufall iſt, 
obwohl beide Schriftſtücke den einſtweiligen Verzicht auf eine Fort⸗ 
ſetzung der Verſtändigungsverſuche ausſprechen, doch um deshalb zu 
bedauern, weil meinem Erlaß Nr. 350 eine detaillirte Nachweiſung der 
dem Papſte vielleicht nicht vollſtändig bekannten Maßregeln beilag, 
welche wir ſeit Jahr und Tag innerhalb des Spielraumes, den uns 
die Geſetze ließen, getroffen haben, um die durch den Konflikt entſtan⸗ 
denen Bedürfniſſe der katholiſchen Bevölkerung und die von den päpſt⸗ 
lichen Unterhändlern kundgegebenen Wünſche zu befriedigen. 

Die durch die Depeſche des Kardinal⸗Staatsſekretärs vom 14. 
d. Mts. übermittelten Entſchließungen Seiner Heiligkeit beklage ich 
und kann ſie nur aus zu hoch geſpannten Zielen oder aus einem Miß⸗ 
verſtehen der Situation erklären. Wir ſind nicht in der Lage, in der 
Praxis ein weiteres Entgegenkommen zu üben, noch weniger die Ab⸗ 
ſchaffung eines Geſetzes ohne den Landtag zu verſprechen, ſelbſt wenn 
wir dieſelben wolften; zu dem einen, wie zu dem anderen iſt die Zu⸗ 
ſtimmung der geſetzgebenden Faktoren erforderlich. Angenommen, wir 
wären mit dem päpſtlichen Stuhle zu einer ihn befriedigenden Ver⸗ 
ſtändigung gelangt, ſo würden wir doch das Zugeſagte nicht eher leiſten 
können, als bis der 92 5 5 es gebilligt hätte. Wenn die Kurie ihrer⸗ 
ſeits dagegen auftritt, daß die preußiſche Regierung ſich die Machtvoll⸗ 
kommenheit verſchaffen will, ihr mehr als bisher . zu 
können, ſo habe ich dafür kein Verſtändniß; jedenfalls kann dieſe ab⸗ 
lehnende Haltung auf das, was wir im eigenen Lande zu thun haben, 
keine Wirkung üben. Wir müſſen ſo regieren, wie die Geſetze es vor⸗ 
ſchreiben, und werden diejenigen Veränderungen derſelben zu erreichen 
ſuchen, welche wir im Intereſſe unſerer katholiſchen Mitbürger für an⸗ 
Elan und mit dem Wohle und den unveräußerlichen Rechten des 
Staates vereinbar finden. Die Art und Weiſe, wie dieſes unſer Ent: 
gegenkommen aufgenommen wird, muß uns den Eindruck machen, daß 
der Wille, mit uns zu e zu gelangen, entweder nicht 
ernſt iſt oder in feiner praktiſchen Bethätigung auf Hinderniſſe ſtößt; 
anderen Falles wäre es ſchwer, zu erklären, daß der Papſt uns davon 
abräth, einen Weg zu betreten, der dahin zu führen beſtimmt iſt, die 
Biſchöfe und die regelmäßige, ausreichende Seelſorge zurückzubringen, 
alſo das zu erfüllen, um was es dem Haupte der römiſchen Kirche zu 
thun ſein muß und nach wiederholten Aeußerungen zu thun iſt. Die 
Erklärung: wenn die preußiſche Regierung der katholiſchen Kirche keinen 
anderen Vortheil zugeſtehen wolle, als den, der in diskretionären Ge⸗ 
walten liege, ſo müſſe die in dem Breve vom 24. Februar ausge⸗ 
ſprochene und gegen Eure Durchlaucht wiederholte Ankündigung als 
non-avenue betrachtet werden, rechtfertigt die Vorſicht, mit welcher wir 
jene Ankündigung aufgenommen haben. Die ihr oer Interpre⸗ 
tation in der Depeſche des Kardinals Ning vom 23. ° 125 hatte die⸗ 
ſelbe bereits in Betreff der Zeit und des Umfanges der Erfüllung auf 


zuvor; 
Aeuße 


des Pronuntius bringen zu wollen, mit dem Anheim⸗ 


ein e Maß beſchränkt ; jetzt wird dieſelbe einfach zurückge⸗ 
nommen. Mit derſelben Leichtigkeit würde das auch zu jeder ſpäteren 


Zeit haben geſchehen können. 

„Wenn, wie der Kardinal⸗Staatsſekretär andeutet, der Papſt 15 
nötbigt ſein würde „de faire connaitre aux catholiques Tissue des 
negociations“, jo ſind auch wir nicht mehr in der Lage, die bisher von 
uns beobachtete Zurückhaltung fortzuſetzen, da der Ausgang der Ver⸗ 
handlungen nur durch Veröffentlichung des ganzen Verlaufs und aller 
Phaſen derſelben verſtändlich werden kann. 

Eurer Durchlaucht wird aus den öffentlichen Blätter bekannt ſein, 
daß wir die in dem Stagtsminiſterialbeſchluß vom 17. März beab⸗ 
fichtigte Vorlage an den Landtag gebracht haben. Wir werden unſere 
Abſichten in der Geſetzgebung zu verwirklichen ſuchen, ohne von der 
Kurie eine Gegenkonzeſſion zu erhalten oder zu erwarten, lediglich im 
Intereſſe der katholiſchen Unterthanen Sr. Majeftät des Königs. Wenn 
dieſe Beſtrehungen der königlichen Regierung durch den Widerſtand der 
päpſtlichen Partei im Landtage zu Fall gebracht werden, oder wenn 
die Geiſtlichkeit von der ihr zu gewährenden Möglichkeit, die Seelſorge 
zu üben, keinen Gebrauch machen ſollte, ſo können wir das nicht 
ändern, wiſſen uns aber auch für die Folgen nicht verantwortlich. 

Eure Durchlaucht wollen Sich gefälligſt nach Anleitung dieſes Er⸗ 
laſſes gegen den Pronuntius ausſprechen. j 

(gez.) v. Bismarck. 


Seiner Durchlaucht dem kaiſerlichen Botſchafter 
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Die kirchenpolitiſche Vorlage. 


Wie aus dem oben zuletzt mitgetheilten Schreiben vom 21. 
Mai d. J. hervorgeht, hatte die Kurie der Regie⸗ 
rung ausdrücklich gedroht, falls letztere ſich 
den vatikaniſchen Forderungen nicht unter⸗ 
werfe, werde der Papſt ſich mit einer Ver⸗ 
öffentlichung des Ausgangs der Verhand⸗ 
lungen direkt an die Katholiken wenden. Man 
hat ſich darunter wohl eine Kundmachung zu denken, durch welche 
die Schuld an dem Nichtzuſtandekommen eines Friedens der 
preußiſchen Regierung aufgebürdet und der Verſuch gemacht 
würde, die katholiſchen Unterthanen Preußens, ſowie die Katho⸗ 
liken Deutſchlands aufzuwiegeln. Dieſer Drohung kommt nun 
die Veröffentlichung der Aktenſtücke in der „Nordd. A 1 2 
dieſelbe iſt die Antwort Preußens eſe 


. KR, 
HLCH 


ö U eſem Ge Sp die! 
ſtücke dankbar willkommen zu he Jederman f 
ſehen will, die Augen darüber öffnen, daß die preußiſche Re⸗ 
gierung von jeder Schuld frei iſt, wenn der Friede mit Rom 
nicht zu Stande kommt. 

Wie aber nun die Hartnäckigkeit Roms für den Staat 
einen Anlaß zur Nachgiebigkeit ſeinerſeits geben ſoll, das 
läßt ſich nach jenen Kundgebungen ebenſowenig begreifen, wie 
vorher; eher das Gegentheil wäre aus denſelben zu entnehmen. 
Die „Po ſt“ ſagt nun freilich, übereinſtimmend mit einer auch 
von uns geäußerten Vermuthung: 

„Das letzte Motiv der Regierung (bei der Vorlage des kirchen⸗ 
politiſchen Geſetzentwurfs) iſt offenbar dieſes, daß ſie vor der geſamm⸗ 
ten katholiſchen Bevölkerung des Landes den Beweis liefert, wie es 
nicht an ihr liegt, wenn mit Beſeitigung aller ſtaatsrechtlichen Fragen, 
welche die Kurie in den Streit hineingetragen hat, nicht den religıöjen 
Bedürfniſſen der katholiſchen Bevölkerung vollkommen Genüge gethan 
werden kann. Ob es möglich iſt, der katholiſchen Bevölkerung dieſes 
Entgegenkommen klar zu machen — was von vielen Seiten wegen der 
abſoluten Herrſchaft des Zentrums bezweifelt wird — muß dahinge⸗ 
ſtellt bleiben. Die ie en nicht mehr thun, als was in ihren 
Kräften ſteht, und muß das Uebrige dem Gewiſſen der Führer und des 
Volkes überlaſſen.“ 

Dieſen Zweck erreicht die Regierung aber durch die bloße 
Einbringung und Vertretung der Vorlage, eine An⸗ 
nahme derſelben durch die Volksvertretung iſt dann ab⸗ 
ſolut unnöthig. Ein ſolche Annahme hätte vollends keinen Zweck, 
wenn ſie unter Beifügung der Klauſel geſchähe, mit welcher die 
Ausführung der „Poſt“ ſchließt, und welche alſo lautet: 

„Unter allen Umſtänden wird dabei vorausgeſetzt, daß das Geſetz, 
wenn es angenommen iſt erſt in Wirkſamkeit treten kann, 
ee Beweiſe des Entgegenkommens 
gege 5 : 

Daß die Kurie keine ſolche Beweiſe giebt und vorausſichtlich 
auch nicht geben wird, das ift es ja eben nach den offizibſen 
Kundgebungen und den veröffentlichten Aktenſtücken, was die Re⸗ 
gierung veranlaßt, die Vorlage einzubringen. Nicht auf den 
Papft ſoll das Geſetz einwirken, ſondern die Regierung will 
durch daſſelbe einſeitig für das religiöſe Bedürf⸗ 
niß ihrer katholiſchen Unterthanen ſorgen und 
ſo praktiſch dokumentiren, daß daſſelbe ihr mehr am Herzen 
liege als dem Pa pſt. Der von der „Poſt“ gemachte Vorbehalt 
käme alſo, wenn die Vorlage zum Geſetze würde, praktiſch ga r⸗ 
nicht in Betracht. Dagegen würde ſich in der That die Sache 
jo geftalten, daß der Regierung ihr Verhalten in den einzelnen Fällen 
von jedem Biſchofe, ja von jedem beliebigen Pfarrer oder Kaplan 
diktirt werden würde, ſie würde als der abhängige Theil, 
der Klerus als der maßgebende erſcheinen, und wir müſſen 
der „Tribüne“ recht geben, wenn ſie ihren heutigen Leitartikel 
folgendermaßen ſchließt: i 

„Die römiſche Kurie, die niemals um den kirchlichen Frieden ſich 
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kümmert. wenn es ſich um Befriedigung der abſolutiſtiſchen Herrſch⸗ 
ſucht handelt, kann bei ſolchen Grundſätzen einer Regierung mit 
aller Bequemlichkeit dried beliebigen Anſpruch geltend machen, da dieſe 
Regierung immer „Friede, Friede“ rufen wird, auch wenn der Papſt 
den gewaltthätigſten Krieg gegen das Recht, den Staat, gegen Wiſſen⸗ 
haft und Ziviliſation zu führen beliebt. Erhielte die Puttkamer'ſche 
Vorlage Geſetzeskraft, fo würde die Kirchenpolitik des preußiſchen 
Staates durch die römischen Seelſorge⸗ und Sakraments⸗Verweigerer 
entſchieden; die „Gnadenſperre“ wäre die Bresche, durch welche die 
römiſche Papſtherrſchaft endlich das „Steinchen Pius IX. dirigiren 
könnte, um dem „Koloß“ die Füße zu zertrümmern.“ 

Der Staat kann nicht heute die Milde und morgen wieder 
die Strenge anwenden; die letztere würde dann nur erſt recht 
aufreizend wirken, während die Milde als Schwäche ausgelegt 
würde. i 

Neuerdings verlautet auch, daß die Vorlage mit beftimmter 
Rückſicht auf eine gegen die ganze kirchenpoliſiſche Geſetzgebung 
wühlende Hof partei ausgearbeitet worden ſei. In dieſem 
Falle müßte das Abgeordnetenhaus erſt recht ſich hüten, dieſelbe 
anzunehmen. Die Würde der Volksvertretung ſteht denn doch 
zu hoch über Hofeliquen und deren Getriebe, als daß fie auf 
ſolche Rückſicht nehmen dürfte. Die Geſetze werden für das 
Volk und das Land gemacht. Das muß als Rocher de 
Bronze feſtſtehen. 

Was die mehrerwähnte Drohung anbelangt, mit welcher die 
Einleitung der „N. A. Z.“ zu der erſten Bekanntmachung kirchen⸗ 
politiſcher Aktenſtücke ſchloß, ſo iſt der neueſte politiſche Brief der 
„Grenzboten“ wohl geeignet, die Duntelheit jener Aeuße⸗ 
rung einigermaßen aufzuhellen. Die betreffende Stelle lautet: 

„Seit dem 17. März wird ohne Zweifel die Staatsregierung Ge⸗ 
legenheit gehabt haben, ſich in der Ueberzeugung unerſchütterlich zu be⸗ 
feſtigen, daß mit Rom kein auf einer wie immer gearteten Gegen⸗ 
ſeitigkeit beruhendes Einverſtändniß möglich iſt. Aus dieſer nun⸗ 
mehr definitiven Ueberzeugung wird die Regierung zu dem Entſchluſſe 
gelangt ſein, ganz ſelbſtſtändig vorzugehen, alſo ohne jede vor⸗ 
auszuſehende Leitung Roms ſich die Mittel einer nachſichtigen dans; 
habung der Kirchengeſetze zu verſchaffen, ohne die Befugniß zur Hand⸗ 
habung nach der ganzen Strenge des Wortlautes aus der Hand zu 
geben. Ausgenommen einige durch die Erfahrung als unhaltbar er⸗ 
kannte Punkte, die ſogleich definitiv geändert werden. Die katho⸗ 
liſche Bevölkerung wird dann Gelegenheit haben zu 
urtheilen, wer die Strenge veranlaßt, ſobald 
ſie n oder von Neuem in Uebung geſetzt 
i x Ce. 

Was den kurzſichtigen Augen, welche es unternehmen, als ſchärfer 
blickend die öffentliche Meinung zu belehren, an der neuen Vorlage 
als ein Einſchlagen des Weges nach Canoſſa erſcheint, das iſt vielmehr 
der feſte Entſchluß der Fell den Politik, den Kampf, wenn die 
jetzt freiwillig und ohne vorangegangene Leiſtung 
dargebotene Hand nicht angenommen wird, in ein 
Stadium des größeren Nachdrucks zu führen, von 
deſſen Mitteln weder der Feind noch der meu⸗ 
teriſche Kleinmuth im eigenen Lager bis jetzt eine 
bnung hat. Die Vorlage iſt Beides, je nachdem die 
egner handeln, ein Werkzeug des Friedens oder 
eine wirkſame Vorbereitung der intenſiverenKrieg⸗ 
führung.“ 8 
Hierdurch werden ziemlich deutlich Ausnahmemaßregeln, ſei 
es a eziell mit Bezug auf das Zentrum und deſſen Umtriebe, 
8 3 i r 2 * 
eren Diskuſſion iſt dieſer Punkt indeſſen noch nicht reif. 
Die Vorlage wird jedenfalls durch die von den „Grenzboten“ 
eröffnete Perſpektive nicht annehmbarer. 


Ein Blüthenkranz polniſcher Dichtung. 
Nur ſpärlich tauchen jene literariſchen Erſcheinungen auf, welche 
uns Deutſchen die poetiſchen Schätze des im Oſten wohnenden pol⸗ 
niſchen Nachbarvolkes erſchließen; die fadeſte und ſeichteſte franzöſiſche 
und engliſche Romanliteratur findet in Deutſchland noch immer mehr 
Ueberſetzer als ſelbſt die beſten Schöpfungen der hervorragenden 
polniſchen Dichterheroen. Ja, man kann dreiſt behaupten, daß 
ſelbſt aus der chineſiſchen und indiſchen Literatur ebenſoviel ins 
Deutſche übertragen worden iſt, als aus der polniſchen. Dieſe 
befremdende Erſcheinung iſt vielleicht zum Theil dadurch zu erklären, 
daß das Polenthum eine ſehr abgeſonderte und feindliche Zurück⸗ 
haltung gegenüber dem Deutſchthum eingenommen hat. Und ſo 
ſehen wir auch in Folge deſſen in Deutſchland eine ſehr große 
Gleichgültigkeit gegen die polniſche Literatur; außer einem be 
ſonderen Fachblatte, nämlich dem „Magazin für die Literatur des 
Auslandes“ iſt wohl nur noch die „Poſener Zeitung“ das einzige 
deutſche Organ, welches der polniſchen Dichtung eine eingehende 
Beachtung und eine ſympaͤthiſche Würdigung zu Theil werden läßt. 
Wir begrüßen daher mit aufrichtigem Intereſſe eine neu 
erſchienene Auswahl von Ueberſetzungen polniſcher Poeſieen, die 
unter dem Titel „Iris, Dichterſtimmen aus Polen“ 
(Leipzig, Verlag von Wilhelm Friedrich) von Heinrich 
Nitſchmann herausgegeben worden ſind. Nitſchmann, der 
mit poetiſchem Talent und reicher Begabung eine genaue Kenntniß 
der polniſchen Literatur verbindet, und bereits früher eine Samm⸗ 
lung von Ueberſetzungen unter der Bezeichnung „Polniſcher 
arnaß“ erſcheinen ließ, hat ſich durch fein neueſtes Werk 
ein wirkliches Verdienſt erworben und die meiſten anderen Polen⸗ 


Uusberſetzer durch Korrektheit und Glätte der deutſchen Sprache, 


ſowie durch Leichtigkeit der Nachdichtung bei Weitem übertroffen. 
Unter der Bezeichnung „Iris“, des ſiebenfarbigen Regenbogens, 
at der Ueberſetzer einige der beſten Werke von ſieben polniſchen 

chtern, Mickiewiez, Skowacki, Kraſinski, 
Odyniec, Franz Morawski, Vinzenz Pol und 


Auguſt VBielowsfi ins Deutſche übertragen. Er ſagt im 
Vorworte: 


Den warmen Herzen ſei dies Buch geweiht, 
Die, fern von Vorurtheil, mit Green 
Den Geiſteshauch aus fremdem Lande grüßen. 
In ſieben Farben prangt der Iris Glanz, 
Ne ein Portal des Friedens anzuſehen. — 
So ſei auch dieſer ſiebenfache Kranz, 
Der aus der Beſten Geiſtesſchatz entnommen, 
en beſten Herzen meines Volks willkommen. 


et, in Ausſicht geftellt. Zu einer eingehen- 


l 
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TER, 


[Ueber die Veröffentlichungen der „N. A. 3.“ 
zu der kirchenpolitiſchen Vorlage] äußert ſich die 
„N. L. C.“ folgendermaßen: 


„Die Veröffentlichung des diplomatiſchen 
Schriftwechſels zwiſchen dem Reichskanzler und 
dem Prinzen Reuß über die nach dem Staatsminiſterialbe⸗ 
ſchluß vom 17. März in Wien geführten Verhandlungen mit der Kurie 
liefert eine werthvolle Bereicherung zu den dürftigen Motiven der 
lirchenpolitiſchen Vorlage. Es geht aus den Berichten des Prinzen 
Reuß über feine Verhandlungen mit dem Kardinal Jacobimni mit größter 
Klarheit hervor, daß die Kurie den in jenem Stgatsminiſterialbeſchluß 
und der daraus hervorgegangenen kirchenpolitiſchen Vorlage einge⸗ 
ſchlagenen Weg nicht für geeignet hält, zum Frieden oder einem 
dauernden modus vivendi zu führen. Die katholiſche Kirche erlange 
durch die diskretionäre Macht der Regierung nicht die nöthiye Sicher⸗ 
heit; der katholiſche Klerus werde ſtets „A la merci der Regierung 
ſein, und wenn man auch zu den . Stimmungen und 
Abſichten des preußiſchen Miniſteriums Vertrauen haben könne, ſo ſei 
doch keine Garontie für den Geiſt gaeden, der künftig die Regierung 
beſeelen werde. Darum lehnt die Kurie die verlangte erſte praktiſche 
Konzeſſion, die Inſtruktion an die Biſchöfe wegen der Anzeigepflicht, 
vorerſt ab und fordert anſtatt der diskretionären Vollmacht eine ger 
ſetzliche Regelung des Verhältniſſes der katholiſchen Kirche, eine 
Reviſion der preußiſchen Kirchengeſetze, 

zum dieſelben in Uebereinſtimmung mit den Grundſätzen der 
katholiſchen Kirche zu bringen, zu denen namentlich die freie 
Ausübung des heiligen Miniſteriums gehöre, wie die Erzie⸗ 
hung des Klerus und der religiöſe Unterricht der katholiſchen 
Jugend.“ 

Als unmittelbare Erwiderung auf den Erlaß jener Inſtrultion 
betreffs der Anzeigepflicht erwartet die Kurie die Amneſtie und Wieder⸗ 
einſetzung der Biſchöfe und ſonſtigen Kleriker. Die letzte Unterredung 
des hi Reuß mit dem päpitlichen . ſchloß gradezu 
mit der Drohung, der von der Regierung eingeſchlagene Weg könne 
nicht zur Verſtändigung, ſondern nur zu einer Exweiterung der Kluft 
und einem vollſtändigen Bruch führen, und der heil. Stuhl werde über 
die Gründe des Scheiterns der Verhandlungen eine Kundgebung an 
die preußiſchen Katholiken erlaſſen. Auf der anderen Seite weiſt Fürſt 
Biswarck die geforderte definitive Aufhebung einer Reihe von maigeſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen entſchieden zurück. 

„Wenn man geglaubt hat, daß wir nicht blos abrüſten, ſon⸗ 
dern unſere Waffen im Wege der Geſetzgebung vernichten 
wollten, ſo hat man uns eine große Thorheit zugetraut;“ 
und „Ich habe niemals eine Silbe geſagt, welche dahin hätte 
e werden können, daß wir in eine Reviſion, reſp. 

bſchafſung der Maigeſetze nach Maßgabe der klerikalen For⸗ 
derungen willigen würden; friedliebende Praxis, erträglicher 
modus vivendi auf der Baſis beiderſeitiger Verträglichkeit iſt 
Alles, was mir jemals erreichbar ſchien. Ich habe die Rück⸗ 
kehr zu der Geſetzgebung von vor 1840 im Prinzip für an⸗ 
nehmbar erklärt, die Rückkehr zu dem von 1840 bis 1870 
jenen Zuſtande aber ſtets mit großer Beſtimmtheit ab⸗ 
gelehnt. 


Das ſcheinen uns die hervorragendſten Punkte aus den als Einlei⸗ 
tung jur parlamentariſchen Verhandlung veröffentlichten Aktenſtücken zu 
ſein. Wie man ſieht, iſt die Ausſicht, auf dieſem Wege zu einer Verſtän⸗ 
digung zu gelangen, außerordentlich trüb; die Schärfe der Gegenſätze 
hat um nichts abgenommen. Die Kurie verlangt die Aufhebung der 
Maigeſetze in ſehr weitgehenden Beziehungen, die Regierung erklärt es 
für eine 9 85 ſich ihrer Waffen dauernd zu entledigen, zumal ſie 
ebenſo wenig Garantien bezüglich des inskünftig bei der Kurie zur 

errichaft gelangenden Geiſtes habe, wie die Kurie 17 5 eines 

Vechſels der preußiſchen Regierung. Unter ſolchen Umſtänden ſcheint 
uns denn doch der praktiſche Boden, auf dem fetzt die kirchenpolitiſche 
Vorlage wurzelt, nicht mehr der gleiche zu ſein, wie der, von dem 
urſprünglich ausgegangen worden. Nach den in der offiziellſten Weiſe 
kundgegebenen Anſchauungen der Kurie iſt es kaum denkbar, daß ſeitens 
der letzteren und der preußiſchen Geiſtlichkeit eine Haltung beobachtet 
wird, welche die 3 der in der Vorlage verlangten Vollmachten 
rechtfertigen würde. Wäre Ausſicht vorhanden, auf dem vorgeſchlagenen 
Wege zu einem dauernden Frieden oder einem erträglichen modus 


Der ſpezifiſche Hauch, der durch die polniſche Literatur un⸗ 
ſeres Jahrhunderts geht, iſt ein rein national-patriotiſcher. Nur 
bei Mickiewicz, dem polniſchen Goethe, tritt dieſer nationale Drang 
in den Hintergrund; dieſer myſtiſch angelegte Dichter hatte es 
ſich mehr zur Aufgabe gemacht, den Menſchengeiſt in ſeiner All⸗ 
gemeinheit und Totalität aufzufaſſen, und wie Goethe wäh⸗ 
rend der Befreiungskriege lediglich ſeinem Studium der Farben⸗ 
lehre huldigte, ſo hat Mickiewicz, was ihm ſeine Landsleute zum 
Vorwurf machen, die Zeit des größten polniſchen Freiheitskampfes, 
in Italien verträumt. Die übrigen polniſchen Dichter ſind in 
des Wortes ſtrengſter Bedeutung nationale Dichter. Und wer 
könnte ihnen dies auch, wenn man vorurtheilsfrei ſein will, übel 
anrechnen! Wenn wir auch vom deutſchen Standpunkte aus die 
politiſche Haltung der Polen gar oft mißbilligen, ſo können wir 
es doch vom allgemeinen menſchlichen Standpunkte 
aus begreifen, daß ſich die polniſche Poeſie mit Vorliebe in jene 
glanzvolle Zeit zurückflüchtet, da Polen in Europa noch eine 
Großmacht war. Die Klage des Memnon ſcheint aus dieſen 
Poeſieen wieder zu tönen — das Seufzen jener ägyptiſchen 
Steinſäulen, die beim Aufgehen der Eos einen klagenden, tief 
ſchmerzlichen Ton von ſich geben! 

Heinrich Nitſchmann's Ueberſetzung hat den Vorzug, daß ſie 
bei genauer Anlehnung an das Original, wenig von deſſen ur⸗ 
ſprünglicher Eigenthümlichkeit vermiſſen läßt. Dies ſehen wir 
vor Allem an den von ihm übertragenen Balladen „Switez* 
(etne verſunkene Stadt in Litthauen — das polniſche Vineta) 
und „Switezianka“ (die Switermaid), welches letztere Gedicht 
zum Theil an Goethes „Fiſcher“ erinnert. Wie ein frommer 
Pilger ſingt Mickiewicz ſeine Lieder, einfach, rührend und ergrei⸗ 
fend. Unter den von Nitſchmann gelieferten Ueberſetzungen iſt 
beſonders hervorzuheben die eines bekannten, volksthümlich ge⸗ 
wordenen Liedes, welches bei den Polen ebenſo populär iſt, wie 
bei uns Heine's „Du biſt wie eine Blume“. 

Gdybym sie zmienil w wstege zlocista 
Co/na twem czole polyska; 
Gdybym sie zmienit w te szate mglista 
Co piersi twoje przyeiska. 
u. ſ. w. Die Ueberſetzung lautet: 
Ich möchte das Band von Golde ſein, 
as dein Haupt umgiebt mit ſtrahlendem Schein. 


Pi möchte fein das wallende Kleid, 
as deinem Buſen die Hülle leiht: 


Daran zu lauſchen ſüß erregt! 
Ob mir dein Herz erwiedernd ſchlägt, 


vivendi zu gelangen, jo würde man gewiß über viele Bedenken leite 
Se werden, als wenn eben jene Ausſicht vollſtändig fehlt. ill fe 

eichskanzler will ſich der Waffen nicht dauernd entledigen, er wi iner 
nur zeitweilig „auf dem Fechtboden niederlegen“; allein au jet os 
ſolchen zeitweiligen Abrüſtung ſcheint uns der Augenblick ſchlech Wir 
wählt, wo der Gegner ſich aufs Neue in drohende Poſitur jebt. der⸗ 
können nach dem Bekanntwerden dieſer wichtigen Aktenſtücke nur altu 19 
holen, was wir nach der erſten Nachricht von der ablehnenden Haltun 
der Kurie bemerkten, daß der Entſchluß, der r au N 
Stück auf dem eingeſchlagenen Wege zu folgen, durch jene Wen fein 
zum mindeſten ſehr erſchwert worden iſt. Es wird abzuwarten. IF} 
ob im Laufe der Verhandlung die Situation und der weitere den, 
tionsplan der 9 N eine ſolche Beleuchtung empfangen wer en 
und ob es gelingt, die Vorlage in eine derartige Form & bi 
daß man ſich von einem ſolchen Geſetz einen erſprießlichen Erfolg 
ſprechen kann.“ 


F v 
Deutſchland. 


+ Berlin, 27. Mai. Die jüngſten Erſag wa 
len zum Reichstag in Reutlingen-Tübingen und in Kal 
liefern zu der Behauptung von dem herrſchenden konfervat 
Zug eine eigenthümliche Illustration. In beiden Wahlkreiſen, 
von denen der eine bisher in freikonſervativen, der andere 
nationalliberalen Händen war, hat mit überraſchend gro le 
Mehrheit und ohne ſonderliche Anſtrengungen die extrem⸗liberne 
Partei geſiegt, in dem würtembergiſchen die ſüddeutſche Demo? 
fratie, in Kaffel die Fortſchrittspartei. Die Blätter der 
ſchrittspartei ſehen Kaſſel ſchon zu einem Zentralpunkt werden, 
von dem aus die fortſchritkliche Agitation ſich erfolgreich 
das ganze ehemalige Kurheſſen verbreiten könne, während 
Partei in dieſer Provinz bisher äußerſt wenig Boden be 
und in der Hauptſtadt nicht einmal den Verſuch gemacht 0 8 
einen Kandidaten aufzuſtellen. Wir ſind mit den Berbältuifl 
jener beiden Wahlkreiſe nicht hinlänglich vertraut, um zu 
urtheilen, ob etwa lokale und perſönliche Urſachen die Entſchei⸗ 
dung bei dieſen überraſchenden Wahlreſultaten gegeben ha te 
Das Eine aber wird jedenfalls durch die Zahlen und die Bauch f 
der dortigen Blätter beſtätigt, daß auf Seite der unterlegeget 
Parteien eine außerordentliche Läſſigkeit und Theilnahmloſgach N 
geherrſcht hat. Sonſt hätten jo müheloſe Siege von Parteien um“ 
errungen werden können, von denen man uns nicht einreden ge 
trotz ihres augenblicklichen Erfolgs, daß ſie für gewöhnlich die 
ſinnung der Mehrheit der dortigen Bevölkerung repräſentire 9 
Die in dieſen beiden Wahlkreiſen gemachten Erfahrungen was 
den Nationalliberalen ernſtlich zu denken geben. Es wird 1 
ſo gar lange mehr dauern, bis die Wahlbewegung für die webe 5 
Reichstagswahlen in Fluß kommt. Hüten wir uns, daß dieſt 6 
uns nicht ſo unvorbereitet und ſchlecht gerüſtet findet, wie 
wiederholt in letzter Zeit bei Nachwahlen der Fall war. zit 

— Was die kirchenpolitiſche Vorlage be 
ſo hängt deren Schickſal vom rechten Flügel der National A 
ralen ab. 160 bis 170 Konſervative (die Freikonſervativen . 
eingerechnet) werden die Vorlage, in einigen Punkten 25 
ſchwächt, annehmen, wenn ihre Geltung etwa auf zwei Jahre 
beſchränkt wird. Zur Mehrheit gehören 217 Stimmen. 

100 Nationalliberalen braucht alſo nur die Hälfte mit den 
ſervativen zu gehen. Bennigſen mit den Hannoveranern 9 
wieder die Entſcheidung. Wird die Vorlage angenommen, en⸗ 
haben wir drei Geſetze auf Zeit: ein Militärgeſetz, Sozialiſtenn 
geſetz und Kirchengeſetz. 

Ein naſſauiſcher 


Dem Buſen, den dein Hauch belebt, 
Zu folgen, wie er ſich ſenkt und hebt. 
ch möchte ſein der beflügelte Wind, 
er die ien Blumen umkoſt fo lind; 
Zwar alle Blumen, ſie lockten mich nicht, 
Nur die Roſen auf deinem Angeſicht. 
Vielleicht, daß Gott barmherzig und mild 
Dereinſt mein heißes Sehnen ſtillt, 
Daß in des Glückes ſonnigem Schein 
Mein Sein ganz aufgeht in deinem Sein. das 
In der zweiten Strophe hat der Ueberſetzer allerdings ndert 
Versmaß nicht ganz korrekt inne gehalten. Auf eine Mn, 
Schwierigkeit iſt Nitſchmann auch bei der Uebertragung des ßen. 
0 
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Abgeordneter 


kiewicz ſchen Gedichtes „Dwa stowa“ (Zwei Worte) geſt 
Dieſe beiden Worte heißen im Polniſchen „Kocham ciebie 
Deutſchen ſind es aber drei Worte „ich liebe Dich“. 


I nie potrzeba tlumaezy6 
Co chee slyszec, co zobaczye: 
Rzeez nie trudna i nie nowa 
Maja luba! te dwa slowa! 
„Kocham ciebie! Kocham eiebie!* 
Der Ueberſetzer hat die Ueberſchrift „Dwa skowa“ 
mit „zwei Worte“, ſondern mit „drei Worte“ überſetzt. 
ultra posse nemo obligatur; und dies Mal liegt „das Kö 
nicht am Ueberſetzer, ſondern an der Sprache. be 
Neben Mickiewiez iſt wohl Julius Skowacki der 
deutendſte polniſche Dichter. Ja, wir ſtehen ſogar nicht einer N 
Slowacki in ſeiner großartigen gewaltigen Konzeption, in j 
ergreifenden Tragik zuweilen über Mickiewicz zu ftellen. un 
„Jan Bieliecki“ iſt ein erſchütterndes Meiſter⸗Epos, welches Fal 1 
mindeſten neben Mickiewicz's „Pan Tadeusz“ und „Konrad iter 5 
lenrod“ geſtellt werden kann. Auch die polniſchen Literarhiſten 
riker find uneinig darüber, wem von beiden Dichtern ſie gi 
Preis der Palme zuerkennen ſollen. Es macht ſich be 60 ) 


nicht 
„nen“ 2 


dieſel 
valität zwiſchen Beiden geltend, wie zwiſchen Schiller 
Goethe; aber während die beiden deutſchen Dichterheroen 
durch das Band der Freundſchaft verknüpft waren, hat 
wicz gegen Slowacki ſtets eine kalte Nichtachtung und 

zur Schau getragen. Wie Schiller im Vergleich zu Goethe. ale 
den nationalen Gedanken repräſentirte, ſo auch der nato on 
Skowacki im Vergleich zu Mickiewicz. Nitſchmann hat Bar 
den Dichtungen Slowacki's den „Jan Bielecki“, ſowie den ante 
ter der Peſterkankten in El⸗Ariſch“ übertragen. Das erſtgen en p 
epiſche Gedicht behandelt eine Epiſode aus der Zeit der altabelig! un 
nischen Machtfülle, der Rivalität der Großen mit dem Könige, 


r 
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Dr. Petri) ſchreibt dem „Rhein. Cour.“ über die kirchen⸗ 
dolitiſche Vorlage: 
„Wer wünſcht nicht, daß dieſer leidige Kulturkampf ſein Ende er⸗ 
gar und die Summe geiftiger Kraft, welche er verbraucht, auf anderen 
bieten im Dienſte des Vaterlandes zur Verwendung käme? Aber 
aan jetzt vorgeſchlagenen Weg kann ich in keiner Richtung als einen 
eigneten erachten, um zu einem erträglichen Verhältniſſe zu gelangen. 
i ſage zu einem erträglichen Verhältniſſe, da bei den unverſöhnlichen 
I enſätzen von einem wahren Frieden zwiſchen der römischen Kurie 
And dem modernen Rechtsſtaat niemals die Rede fein kann. Das kann 
aber auch bei einem nur oberflächlichen Studium der Vorlage nicht 
derborgen bleiben, daß, wenn von den darin geforderten Vollmachten 
er Gebrauch gemacht wird — und der jetzige Kultusminiſter heißt 
rr v. Puttkamer — auch nicht ein Atom von den Maigeſetzen übrig 
eibt. In meinen Augen iſt dieſe Vorlage nicht der 
site Schritt nach Canoſſa, ſondern ein Ertrazug 
dahin. So war es aber nicht gemeint, als wir mit der Regierung 
in langjährigem ſchwerem Kampfe im Hinblick auf die Bedürfniſſe 
unſeres Reiches und unſeres Staates die erforderlichen Eck⸗ und Grenz⸗ 
feine aufzurichten wähnten, an welchen die römische Hochfluth zurück⸗ 
allen follte. Gerade dieſe Tragweite der Vorlage in materieller Be⸗ 
lehung, dieſes Verlaſſen einer alten bewährten preußiſchen Tradition 
g erregt aber in mir den Zweifel, ob im Grunde damit nicht ganz 
Andere Zwecke erreicht werden ſollen. Ich ſträube mich zwar gegen 
ien Gedanken, aber ich kann ihn nicht los werden, daß es ſich ledig⸗ 
ö um einen diplomatiſchen Schachzug behufs Schöpfung einer er⸗ 
benen parlamentariſchen Mehrheit handelt. Wie geſagt, ich ſträube 
duc gegen dieſen Gedanken, aber ich kann ihn nicht los werden. Das 
ußergewöhnliche dieſer Art Ceiegacbung, der Umſtand, daß, wenn 
1 Awaige Härten der Kirchengeſetzgebung beſeitigt werden ſollten, eine 
6 Revision viel näher gelegen hätte, können ihn mir nur in verſtärktem 
* Maße aufdrängen. Ganz abgeſehen davon, daß ich kein Verſtändniß 
für habe, wie man eine jo große Frage als Mittel zu fo kleinen 
1 Nasen benutzen kann, dürfte dieſer Plan doch auch ſeine ethiſche 
Ceiite haben. Alles dies macht mir die Vorlage nicht allein unannehm⸗ 
bar, ſondern ſogar undiskutirbar. Ueber das Schickſal der Vorlage 
6 0 ſich noch gar nichts ſagen. Das Zentrum ſcheint zu ſchwanken. 
N glaube, daß es die eingelnen Beſtimmungen zu amendiren ſuchen, 
chließlich aber gegen das Ganze ſtimmen wird. Das Verfahren der 
möfiichen Republik, welche gerade jetzt längſt vergeſſene, auf dem 
boden hinterlegte Waffen wieder in Gebrauch geſetzt, . ae zu 
enken geben und Geld koſten wird die Sache auch. e Lage der 
Aationalliberalen Partei ſcheint mir am ſchwierigſten. Bewilligt ſie 
# bip, ollmachten und das Zentrum macht, um die ausgeſtellten Lecker⸗ 
men 


n zu genießen, lieb Kind, dann hat ſie ſich ſelbſt die Ruthe ge⸗ 
5) ſchnitten, mit der fie jeden Augenblick geſtrichen werden kann, wenn ſie 
felbſt nicht noch lieberes Kind macht. Fein ausgeſonnen, da auch bei 
er bein Faulen der Vorlage der Gewinn bleibt, eine immenſe Friedensliebe 
5 ndet zu haben.“ 5 

— Die verſchiedenen Berechnungen, welche in den letzten 


Tagen über den vorausſichtlichen Schluß der Nachſeſſion 
des Landta ges gemacht worden, treffen ſämmtlich nicht zu. 
Sur Zeit iſt noch nicht abzuſehen, in welchem Umfange das Herren⸗ 
haus die Verwaltungsgeſetze amendiren, und eine Zurückverwei⸗ 
lung an das Abgeordnetenhaus nothwendig werden wird. Ebenſo 
Weiß man noch nicht, ob es überhaupt zu einer Ueberweiſung der 
Aurchenpolitiſchen Vorlage an das Herrenhaus kommt, und in 
dieſem Falle nicht auch hierfür eine nochmalige Berathung des 
Abgeordnetenhauſes nothwendig werden möchte. 85 

— Der Ausfall der Reichstagswahl in Tübin⸗ 
gen hat die Aufmerkſamkeit auf die Stimmung des ſüddeutſchen 
Volkes gelenkt. Wir entnehmen der gut (rechts⸗) nationallibe⸗ 
kalen „Würtembergiſchen Landeszeitung“ folgende Aeußerungen: 
na Die allgemeine Wablftgubeit iſt ein Beweis dafür, daß das Volk 
gerade es müde wird, ſich am politiſchen Leben zu betheiligen. Die 
0 Reichslanzler mit ſeinen Entlaſſungsgeſuchen 
aben naturnothwendig eine Erſchlaffung des 
Von ſehr gut deutſch geſinnten Männern kann 
u was ſoll man eigentlich noch wählen? Man ſteht 
Alternative, entweder ſeine eigene Meinung, und wenn 


man hören: 


1 7 


1 Quer vor der 


Sg 
fie noch jo ſehr auf das Wohlergehen des Reiches gerichtet iſt, auf⸗ 
geben oder den genialen Lenker unſerer ee den Frieden ſo 
förderlichen Politik verlieren zu müſſen. Wenn Mä 


ae! Männer wie Herr von 
Rudhart vor dem Vorwurf der Konſpiration nicht ſicher ſind, dann 


gilt allerdings nur noch ein Wille in Deutſchland“ Wir ſchlagen den 


demokratiſchen Sieg nicht hoch an, aber zu dem diesmaligen Ausgang 
der Wahl im ſechſten Wahlkreis hat der Gedanke, daß eigentlich 
Niemand in Deutſchland mehr etwas zu ſagen hat, außer dem Fürſten 
Bismarck, ſehr viel beigetragen. Wenn ſich die berliner Vorgänge der 
letzten paar Monate wiederholen ſollten, dann iſt uns um den Ausfall 
der nächſten Wahlen bange. Ein Vertuſchen hilft da nicht nur nichts, 
ſondern iſt im Gegentheil gefährlich. 

— Am Mittwoch fand vor der kaiſerlichen Diszi⸗ 
plinarkammer in Potsdam eine Verhandlung ſtatt. 
Dieſelbe bezog ſich auf die Veröffentlichung des von 
dem Reichskanzler an den Finanz miniſter ge⸗ 
richteten Schreibens, die Freihafenſtellung Altonas be⸗ 
treffend, welches bekanntlich vom Abg. Dr. Virchow im 
Reichstage verleſen worden war. Die Verhandlung währte von 
1—6 Uhr; die Oeffentlichkeit wurde ausgeſchloſſen und das Ge⸗ 
heimniß ſo ſtreng bewahrt, daß jeder Zeuge ſofort nach ſeiner 
Vernehmung abtreten mußte. Weder über das Reſultat noch 
über den Namen des Angeſchuldigten iſt das Geringſte in die 
Oeffentlichkeit gedrungen. 


— Die Vorbereitungen für die Volkszählung im 
deutſchen Reiche, welche am 1. Dezember d. J. erfolgen wird, 
ſind bereits in vollſtem Gange. Von der Aufnahme einer Boden⸗ 
ſtatiſtik und Viehzählung wird wohl Abſtand genommen werden. 
Die Gegengründe des Fürſten Bismarck gegen dieſe Maßnahme 
haben im Bundesrath dem Vernehmen nach einen günſtigen Bo⸗ 
den gefunden. — Vor Jahr und Tag ſind übrigens Zählkarten, 
Protokolle ꝛc., von der letzten Volkszählung herrührend, in großen 
Partien nach Amerika verkauft worden, wo dies Material zu ſo⸗ 
genanntem endloſen Papier verarbeitet wird. 


— Kaum hat die Nachfrage nach Kohlen, welche der lange, 
harte Winter ſo geſteigert hatte, daß wohl ſämmtliche Kohlen⸗ 
gruben ihre Beſtände räumen konnten, nachgelaſſen und ein 
Herabgehen der Preiſe begonnen, ſo fängt man auch in den be⸗ 
theiligten Kreiſen wieder an, die Einführung eines 
Kohlenzolls zu erörtern. Eine Petition zu Gunſten ein es 
Kohlenzolles wird denn auch bereits in Ausſicht geſtellt, und 
ſchreibt man in Bezug darauf aus Zwickau: 

„Mehrere Werks⸗Direktoren ſind, wie deren Geſchäftsberichte be⸗ 
anz ſchutzzöllneriſch geſinnt, und da die Schutzzöllner immer 
nur auf ihren eigenen Nutzen zuerſt bedacht ſind, ſo iſt es kein Wun⸗ 
der, daß man hier den neuen Zollkarif des deutſchen Reiches noch für 
lückenhaft anſieht, weil er die Pofition „Zoll auf Stein: und Braun⸗ 
kohlen“ noch nicht enthält. Der Vizepräſident des Reichstages, Hofrath 
Ackermann in Dresden, hat ſich ſchon früher ſehr warm für den 
Kohlenzoll verwendet, und da man angefangen hat, an dem Tarif zu 
rütteln, ſo iſt es doch möglich, daß erneute Verſuche wenigſtens ge⸗ 
macht werden. Ob ſie von Erfolg ſind, iſt fraglich.“ 

Uns ſcheint es außer Frage zu ſtehen, daß ſie keinen 
Erfolg haben werden, denn ſowohl unſere Induſtriellen als 
unſere Landwirthe ſind trotz aller Reden vom Schutz der natio⸗ 
nalen Arbeit doch viel zu egoiſtiſche Geſchäftsmänner, als daß 
ſie ſich allein um der theoretiſchen Konſequenz willen einen Zoll 
gefallen laſſen ſollten, der nothwendig den für jeden Dampf⸗ 
maſchinenbetrieb unentbehrlichen Brennſtoff ee müßte. In 
dieſem Falle werden ſie ſchwerlich an dem Wunderglauben von 
dem durchs Ausland getragenen Zoll feſthalten. 

— In Schleſien hat man die traurige Erfahrung gemacht, 
daß die Anwendung des nach dem neuen Verfahren denatu⸗ 


meijen, 


Hall 
8 fra ai 
7 leg 
ö ee 
f 


rr 


* n rn — 
ä 15 ** 8 * 
* 


Sonnabend, 29. Mai 1880. 
rirten Spiritus zu lechniſchen Zwecken geſundheits⸗ 
gefährliche Fol gen hat. Der ſteuerpolitiſche Scharfſinn 
hat nach dem Denaturirungs⸗Verfahren außer Acht gelaſſen, daß 
ſich aus dem denaturirten Spiritus ein Aethergas entwickelt, 
welches Erkrankungen der Arbeiter hervorruft, die in ſolchen Be⸗ 
trieben, wo ſteuerpolitiſch zurechtgemachter Spiritus in Anwen⸗ 
dung kommt, arbeiten. Beſonders werden dadurch Augen⸗ 
krankheiten hervorgerufen, bezüglich welcher in Liegnitz 
genaue Unterſuchungen angeſtellt worden ſind. Vermuthlich wird 
das Fabriken⸗Inſpektorat ſeinerſeits Beobachtungen über die Wir⸗ 
kung der jetzigen Denaturirungsmethode vornehmen. Auch wird 
von induſtrieller Seite ſelbſt das Reichsgeſundheitsamt auf die 
gemachten Erfahrungen aufmerkſam gemacht werden, welche ſich 
keineswegs blos auf Schleſien beſchränken. 

— Die früher erwähnte Denkſchrift der Osnabrücker 
Handelskammer über die Wiedereinführung 5 
der Schuld haft macht jetzt wieder viel von ſich reden, da 
allmählig die Antworten der übrigen kaufmänniſchen Korporationen 
Deutſchlands bekannt werden. Außer der Münchener Handels⸗ 
und Gewerbekammer, die erſt in dieſem Monat ſich erklärt hat, 
hatten bis Ende April die Korporationen zu Bielefeld, Barmen, 
Kiel, Flensburg, Mannheim, Freiburg, Lübeck, Göttingen, 
Danzig, Berlin, Duisburg, Mühlheim a. R., Würzburg, Grün⸗ 
berg, Gießen, Trier, Siegen die Frage der Osnabrücker Handels⸗ 
kammer beantwortet. Von den Genannten hatten ſich die erſten 
elf mehr oder weniger ablehnend, die übrigen zuſtimmend zu dem 
von Osnabrück eingenommenen Standpunkte verhalten. Die 
Osnabrücker Handelskammer will in ihrer demnächſtigen Sitzung 
ein Expoſé über ſämmtliche Aeußerungen behufs Beſchließung 
fernerer Maßnahmen entgegennehmen. 

— Die Fehde innerhalb der deutſchen Sozial demo⸗ 
kratie wird intereſſanter und — gröber. Wer die Geſchichte 
der deutſchen Sozialdemokratie, wer beſonders den Kampf zwiſchen 
den „Laſſalleanern“ und den eiſenacher „Ehrlichen“ kennt, wird 
ſich nicht wundern, daß auch gegenwärtig wieder gegenſeitige Ver⸗ 
dächtigungen und Beſchimpfungen die Hauptrolle ſpielen. „Hie 
Haſſelmann! Hie Liebknecht⸗Haſenclever!“ heißt jetzt die Parole. 
Daß Herr Moſt ſich auf die Seite Haſſelmann's geſtellt hat, war 
vorauszuſehen, er ſchimpft wacker auf die ſozialdemokratiſchen 
Abgeordneten los und nennt ſie „Götzendiener des goldenen 
Sozialiſtenkalbes“. Die Gegner Haſſelmann's rächen ſich natür⸗ 
lich in ebenſo wenig anſtändiger Weiſe. In einem hamburger 
ſozialiſtiſchen Blatte, zu deſſen Redaktion der Reichstagsabgeord⸗ 
nete Auer, ſowie die früheren Abgeordneten Blos und Reimer 
gehören, wird aus dem Haſſelmann ein „Hampelmann und „poli⸗ 
tiſcher Struwelpeter“, der ein abgeſagter Feind von Kamm und 
Seife ſei. Man ſieht, bis zu welchem Ton die ſozialdemokratiſche 
Polemik gediehen iſt. Uebrigens erfährt man durch den Streit, 
daß Haſſelmann bereits ſeit längerer Zeit aus der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Reichstagsfraktion ausgeſchieden war. In einem Briefe 


F 


‘ 
IE EL 


Pr Wen. Fi 


rn. 


5 A m den El 2 en 


rs 
ur 


Kai * * 0 1 I * 
e en 


„der ehemali 
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ihren Reihen weiſt? Was die ſozialdemokrati a 
fraktion, den leipziger Ring, betrifft, jo iſt Herr Haſſelmann ja ſch 
längſt nicht mehr als ein Glied derſelben betrachtet worden, weil er 
ſich gewiſſen Leuten als nicht gefügig genug erweiſen wollte. Im An⸗ 
ange der letzten Reichstagsſeſſion, als Haſſelmann nach dem Parla⸗ 


ens. Sieniawski, ein polniſcher 


der Vergewaltigung des Landfried 
* Großer, San wicht ertragen, daß Bielecki, ein kleiner tapfe⸗ 
der Edelmann, ſich „auf feinem Krautbeete“ bläht; während 
Vielecki feine Trauung feiert, unternimmt Sieniawski mit ſeinen 
Getreuen einen ſog. „Einritt“ auf das Gut Bielecki's und 
macht deſſen Behauſung der Erde gleich. Der Gekränkte geht zu 

den Tataren, nimmt den muſelmaniſchen Glauben an, überfällt 
dann das Schloß Sieniawski's und tödtet denſelben. Verflucht 
bon der Kirche, findet er ſodann ein trauriges Ende. Trefflich 
* it von Nitſchmann die folgende Stelle überſetzt, in der Sie⸗ 
Et den ganzen Stolz des polniſchen Großen zum Ausdruck 
tot: 


Was mag wohl unſer ſtolzer Stephan“) meinen? 
Veelleicht zu herrſchen Deutſchlands Fürſten gleich? 
Ein gothiſch Bauwerk iſt das Polenreich, 
Das tauſend Säulen tragen und vereinen; 
Nur eine dieſer Säulen nehmt ihm fort, 
Und nichts vermag dem Sturz des Bau's zu wehren, 
ch will die eine Säule ſein — und wären 
es Baues Trümmer mein Begräbnißort. 


Im Original von Slowacki heißt es 
Nasz dumny Stefan do czegoz on zmierza? 
Smialzeby wlada6 jak niemiecki ksigze? 
Wszak nasze pahstwo to gotycka wieza 
Z tysigezuych kolumn sklada sie i wiaze; 
Niechaj sie jedna usunie kolumna, 
Gmach caly runie, caly sie rozprzeZe 
Ja sie usune! Niech mie grom dosieze, f 

f Gmach caly runie, dla mnie tylko trumna! 
D Ergreifend iſt die Schilderung jener Szene bei der ſchlichten 
Dorfkirche auf dem Stammgute Bielecki s, in welche der 

2 — dem Bann belegte Apoſtat nach Ausübung ſeiner Rache 

& euig eintritt und in der er die Verkündigung des Bannſpruchs 
enmhören muß. . 
Ein Kirchlein war's, von Lärchenholz gezimmert, 
Kinfällig ſchon, von Pfeilern unterftüßt, 

es Daches Blech im Schein der Sonne blitzt, 

Iyr Lichtstrahl, durch die Fenſter zitternd, ſchimmert 
Sn | öner, mannigfacher Farbenhelle. 

rei Birken ragen weinend dran empor, 
Aus ihren Wipfeln blickt ein Kreuz hervor, 
14 Ein Bettler nur weilt betend vor der Schwelle, 

1 Die Blumen auf dem Friedhof rings verleihen 

5 Der Liebe Schmuck des Dorfes Gräberreihen. 
1 rü Der greiſe Pfarrer verkündigt ſeiner Gemeinde, daß der 

D ere Gutsherr durch den Primas in den Bann gethan ſei. 
1 D Apoſtat ſtürzt zu Boden und wird von ſeinen ehemaligen 
P Stephan Bathory, König von Polen. 


Unterthanen als Verfluchter erkannt und verlaſſen. Anna, ſein 
treues, ihm ehemals flüchtig angetrautes und nun wiedergefundenes 
Weib, reißt die Kreuze vom Kirchhofe aus und gräbt ihm ein Grab: 
Sie Fraß und riß ein Kreuz heraus, bedacht 
Ein Grab damit zu graben für den Gatten, 
Doch fühlte ſie die Kräfte bald ermatten, 
Und ſtill und traurig nahte jetzt die Nacht, 


Und Anna, einſam in der ſinſtern Nacht, 
59 1 an die Kirchhofsthür verſchied'ne Male, 

b ihr dort Hilfe wird von Gottes Macht; 
Und wieder glänzt der Mond, in ſeinem Strahle 
Erſcheint wie zarter Nebel die Geſtalt; 
Sie ſchlägt das Thor mit immer mattern Händen, 
Das Echo, das zurück vom Kirchhof ſchallt, 
Wird ſchwächer jetzt, kaum hörbar, um dann bald 
Mit der erſchöpften Kraft der Maid zu enden, 
Wie ein Gebet, wie ferner Sang ae 
Die Jungfrau ſchlief auf harter Stelle ein, — 
Es wird vielleicht ein Schlaf auf ewig ſein. 

Von den Dichtungen Sigismund Kraſinski's hat 
Nitſchmann mehrere kleinere recht gut übertragen. Wir nennen 
vor Allem das auf das verkommene Italien bezügliche Gedicht 
„Nun liegſt du dem gefall'nen Engel gleich“ (Jak aniol spadly, 
lezacy w pieknosei). Ob der polniſche Dichter wohl, bei die⸗ 
ſem elegiſchen Geſang auf das aus früherem Glanze herabge⸗ 
ſunkene Italien, ein anderes nordiſches Land im Auge gehabt 
hat, das ebenfalls „dem gefall'nen Engel gleich“ im Schlafe 
„auf ſeinen Gräbern ruht“?! — Von Odyniec erwähnen 
wir die Uebertragungen der Balladen: „Der Kriegsgefangene“, 
„Die Hochzeit“? von Franz Morawski: „Die Viſite in 
der Nachbarſchaft“, eine idylliſche ländliche Schilderung, wie der 
altpolniſche Edelmann Wojski eine Landfahrt und einen Beſuch 
in die Umgegend unternimmt, Von Vinzenz Pol hat 
Nitſchmann den Sang „Piesn o ziemi naszej“ (Das Lied von 
unſerm Lande), ferner den „Staroſten von Kisla“, eine Jäger⸗ 
idylle, übertragen. — Leider geſtattet uns der Raum nicht, hier 
Bruchſtücke daraus mitzutheilen und mit dem Originaltext zu 
vergleichen. — Der ſiebente Dichter in dem „Irisbogen“ iſt 
Auguſt Bielowski, der durch eine Ueberſetzung des 
„Liedes von Heinrich dem Frommen“ vertreten iſt, welcher 
Letztere bekanntlich in der Mongolenſchlacht bei Wahlſtatt fiel. 

Eine friſche, Thautropfen gleiche Reinheit ſtrahlt aus allen 
dieſen Poeſieen wieder. Sie haben nichts Kosmopolitiſches, nichts 


Alltägliches an ſich, und darum werden ſie das Intereſſe auch 


des deutſchen Leſers in vollſtem Maße wecken. Das Nitſchmann⸗ 
ſche Buch mag daher insbeſondere den gebildeten deutſchen 


Kreiſen unſerer Heimathsprovinz empfohlen werden, vorausgeſetzt, 
daß dieſelben das Bedürfniß fühlen, ſich auch mit den geiſtigen 
Schätzen eines Volkes vertraut zu machen, mit dem wir zufam: 
men dieſelbe Scholle bewohnen. Jedenfalls verdient aber die 
deutſche Uebertragung der „Dichterſtimmen aus Polen“ ihren 
Platz auf den Tiſchen unſerer gebildeten Kreiſe weit eher, als 
die Ueberſetzungen von ſo vielen ſeichten Romanen des Auslands. 
Dr. P. Hörner. 


Ausgrabungen bei Neu⸗Laskowo (Nadolnik), 
von Albin Kohn. 


Vor mehreren Wochen brachten die Zeitungen eine kurze Notiz 
über die Entdeckung eines Gräberfeldes bei Neu⸗Laskowo (Nadolnik), 
das een Kolmar i. P. und Samotſchin liegt. Ich teilte am 
16. Mai d. J. dahin, um dieſe Grabſtätte zu unterſuchen und Herr 
Julius Jacobi, der Beſitzer des Mühlenetabliſſements gab in zu⸗ 
vorkommender Weiſe die Erlaubniß Nachgrabungen anzuſtellen, bei 
dae mir ſein Neffe, Herr Guſtav Jacobi bereitwilligſt Hülfe 
eiſtete. 5 R 

Die Grabftätte liegt einige hundert Schritt öſtlich vom Mühlen? 
Etabliſſement „Nadolnikmühle“, hart am Wege nach Samotſchin und 
ist jetzt größtentheils mit Roggen beſtellt. Nur der Südweſtrand it 
frei und es wird hier Sand gegraben. Kaum hatten wir die Arbeit 
begonnen, da ſtießen wir auch ſchon auf ein rab, in welchem jedoch 
ſämmtliche Gefäße zerdrückt waren. Im Ganzen öffneten wir im Ver⸗ 
laufe von ca. 14 Stunde gegen acht Gräber, die ziemlich nahe neben 
einander lagen. Dieſe Gräber hatten die Eigenthümlichkeit, daß die 
Urnen und Beigefäße unmittelbar im Boden ftanden und von Steinen 
nicht umgeben waren; nur eins machte eine Ausnahme von dieſer Regel. 
denn es war theilweiſe mit kleinen Steinen ausgelegt. Die meiſten 
Urnen befanden ſich nicht mehr in einer natürlichen Lage, ſondern 
waren theils auf die Seite geneigt, theils aber ganz umgeſtürzt, was 
Herr Jacobi dem Umſtande zuſchreibt, daß als die Stubben, welche 
nach Abwaldung der Fläche zurückgeblieben waren, gerodet wurden, die 
hiermit ein d rbeiter die Urnen umgeſtoßen haben. Daß aber 
auch die Wurzeln der Kiefern, mit denen die ganze Fläche einſt beſtan⸗ 
den war, Vieles vernichtet haben, davon hatte ich Gelegenheit mich 
durch den Augenſchein zu überzeugen, denn ich fand eine verfaulte 
Kiefernwurzel, welche ſich an einen Urnendeckel ſo eng angeſchmiegt 
hatte, daß ein Theil von dieſem hierdurch abgequetſcht war. Trotz der 
Menge zerſtörter Gefäße, die wir in den Gräbern fanden, war d 
Ausbeute noch eine recht bedeutende, denn ſie ſetzte uns in den Beſi 
von ungefähr zwanzig mehr oder minder gut erhaltenen Gegenſtänden. 

Eine große Urne hat eine ſenkrechte Pobe von 25,5 Etm.; ihre 
Oeffnung einen Umfang von 70, einen Durchmeſſer von 22, der Boden 
einen Umfang von 35 und einen Durchmeſſer von 11 Ctm. Der ſcharf 
markirte Bauch hat einen Umfang von 28 Ctm., während jede Hälfte 
von der ſcharfen Bauchkannte ab eine Länge von 15} Ctm. bat. Dieſe 
Zahle Indien a 


für ſich! „ 1 
Urne war mit kalzinirten Knochen und Aſche ganz gefüllt. 


Bei einer eingehenden Unterſuchung dieſes Inhaltes bemerkte ich an 


* 
4 


mente ging, trat ihm Herr Vahlteich u en mit den Worten: „Sie 
„Stimme von unſerer Fraktion 
it or Zeit mußte Herr See als 


ſind, ſo leid es mir thut, gegen meine 
ausgeſchloſſen worden.“ . t 
Wilder“ fungiren. Wer ſich aber wilder benahm, wird 
der erfährt, wie man ſeit jener Stunde ſich bemühte, 
litiſch, moraliſch und phyſiſch todt zu machen. 


zu vernichten. 


einträchtigen (ganz wie es rachfüchtige Bourgeois ungefügigen Lohn⸗ 
ſklaven gegenüber thun), allein es gelang nicht, ihn unter das Diktum 


nicht 


— Der Miniſter v. Puttkamer hat jetzt ſelbſt die ſämmt⸗ 
lichen ihm unterſtehenden Behörden, von denen manche eifrig 
ſich ſofort der neuen Orthographie zugewandt hatten, 
amtlich angewieſen, in allen Dienſtſachen bei der alten Ortho⸗ 
graphie zu bleiben, da ja die Abficht lediglich darauf gerichtet 
eweſen ſei, in den Schulen eine gleichmäßige Orthographie her⸗ 
betzuführen. Dies würde, wie die Erfahrung in Baern gelehrt 
habe, allmählich nicht allein die Menge der jüngeren gebildeten 
Leute, ſondern auch eine größere Anzahl älterer Perſonen dahin 
führen, die neue — für die Schulen obligatoriſche Rechtſchrei⸗ 
der Einführung dieſer Recht⸗ 
Zeit auch eine Einbürgerung 
Dann ſei es 
dieſe Rechtſchreibung in allen Zweigen des 
Vorläufig 


des leipziger Ringes zu beugen. R 
Wir möchten vorläufig dieſen „Kampf der Geiſter“ 
geſtört wiſſen. 


bung anzuwenden, und ſo ſei von 
ſchreibung in den Schulen mit der 
derſelben in der ganzen Bevölkerung zu erwarten. 
auch vielleicht geboten, 
Staatsdienſtes zur Durchführung gelangen zu laſſen. 
ſei das aberffnod zu früh und auch von ihm bei feinem Erlaſſe 
nicht beabſichtigt. Bis auf Weiteres müffe 
in allen amtlichen Aktenſtücken halber die 
beibehalten werden, 
anordnen. 

— Zu dem Feſt der 50 jährigen Unabhängig⸗ 
keitserklärung Belgiens wird nach dem Vorgange 
Englands und Frankreichs auch ſeitens deutſcher Städte die Ab⸗ 
ordnung von beglückwünſchenden Deputationen geplant. Die 
Verhandlungen ſind bereits im Gange. 

— Die Verwaltung des Reichs⸗ und Stagts⸗Anzei⸗ 

ers“ hat in dem Etatsjahr 1879-80 einen Netto⸗Ueberſchuß von 
7722466 M. ergeben. Von dieſem Betrage erhält beſtimmungsgemäß 
die deutſche Reichskaſſe ein Drittel mit 2, 741,55 M., während zwei 
Drittel, alſo 51,483,11 M., der preußiſchen Staatskaſſe zufließen. 

— Der „Frankfurter Zeitung“ geht mit Bezug 
auf ihre Mittheilung über eine Sitzung des Verwaltungsrathes 
der Norddeutſchen Bank, an der Herr Pindter 
1 haben ſollte, folgende Erklärung zu: i 

it Berufung auf Art. ge erſuche ich dieſe An⸗ 
gaben dahin zu berichtigen, daß ich einer Sitzung des Verwaltungs⸗ 
rathes der Norddeutſchen Bank überhaupt nicht beigewohnt habe, in 
einer vertraulichen Beſprechung eines, vom Verwaltungsrathe einge⸗ 
ſetzten Ausſchuſſes aber auf eine dahin zielende Frage rundweg abge⸗ 
lehnt habe, über interne redaktionelle Angelegenheiten der „Norddeut⸗ 
ſchen Allgemeinen Zeitung“ irgend welche Auskunft zu ertheilen. Er⸗ 
gebenſt © F. Pindter, Königl. Kommiſſions⸗Rath. 


Rußland und Polen. 
b O Petersburg, 23. Mai. [Feldzug gegen die 
deutſchen Lehrer. Der „Golos“ und das leip⸗ 
ziger „ruſſiſche Seminar“.] Der „Golos“ widmet 


alte Rechtſchreibung 


e nationalen Bildung einen längeren Artikel, in welchem er 


ausführt, daß nur geborene Ruſſen den nationalen Charakter 
des Volkes bilden können. Trotzdem dies als Axiom betrachtet 
werden müſſe, habe man — wie es am Schluſſe des Artikels 


Jeder begreifen, 
aſſelmann po⸗ 
phy Man entzog ihm die 
Diäten und ſuchte ſeine in Hamburg erſcheinende „Deutſche Zeitung 

Damit konnte man wohl ſeine materielle Exiſtenz be⸗ 


der Gleichmäßigkeit 


das wolle er für ſein Reſſort damit beſtimmt 


ſpondent der „Daily News“ ſchreibt: 


heißt — ganze Haufen von fremden Menſchen als Lehrer, 
ſelten ſogar als Direktoren herbeigerufen, 
ſiſchen Schule bemächtigt und ihr einen düſtern, 
Charakter gegeben haben, 
ziehungsinſtituten zu ſehen gewohnt iſt. 
außer ruſſiſchen Unterthanen, 
öſterreichiſche und ſächſiſche, 

terthanen aufgenommen werden, 
Sprache erlernen wollen. 


denen erlöſt zu werden ein wahres Glück wäre. 


ſpiele auch das Intereſſe des Staatsſchatzes eine Rolle. 
unangenehmſten werde jedoch das ruſſiſche patriotiſche Gefühl 
berührt. Ueber das leipziger Seminar will der „Golos“ noch 
beſonders ſprechen; 
auch der Verdienſte, welche ſich nicht allein dieſes Seminar, 
ſondern überhaupt die Männer der deutſchen Wiſſenſchaft um 
das Wiſſen der Ruſſen erworben haben, erwähnen wird. 


Petersburg, 25. Mai. [Zur Verurtheilung 
Weimar's. General Fadejew. Revolutionäre 
Proklamationen in hebräiſcher Sprache.] Es 
iſt bereits mitgetheilt worden, daß Weimar zu 15jähriger Zwangs⸗ 
arbeit verurtheilt worden iſt. Mit Weimar's Revolver find laut 
der Anklage zwei Attentate gemacht worden, von Mirski auf 
Drenteln und von Solowiew auf den Kaiſer. Daß Weimar den 
Revolver gekauft hat, ſtand ſchon ſeit dem Prozeß Solowiew, 
nach Ausſage des Waffenhändlers, unzweifelhaft feſt; zudem er⸗ 
folgte der Ankauf zu einer Zeit, in welcher Weimar keine Sprech⸗ 
ſtunden hatte. Der öffentliche Ankläger erklärte Weimar für das 
Haupt einer Anzahl Verſchworenen, Mirski und Solowiew nur 
für ſeine Werkzeuge; er hielt es für erwieſen, daß auch das be⸗ 
wußte Pferd, trotz gegentheiliger Ausſage zweier Zeugen, Weimar 
gehört hat und von dieſem den 
worden. Weimar, meinte der Staatsanwalt, ſei ſchon ſeit 1878 
verdächtig geweſen; man habe ihn beobachten laſſen, und un⸗ 
mittelbar nach dem 14. April 1879 ſei ſeine Verhaftung erfolgt. 
In Paris habe Weimar mit Nihiliſtenführern verkehrt. Weimar 
ſei weit ſchuldiger als Michailow. Michailow wurde nicht gut 
vertheidigt, benahm ſich aber ruhig und ernſt. Weimar ebenfalls. 
Der Vertheidiger Michailows verlangte Verleſung des Protokolls 
über die Vermeſſung der Strecke, welche 
Flucht nach dem Morde Meſenzew's zurückgelegt. Es waren im 
im Ganzen 20 Werſt. Der Vertheidiger Weimar's fragte an, 
ob er ſich auf das Protokoll des Solowiew'ſchen Prozeſſes berufen 
dürfe, welche Bitte abgeſchlagen wurde. — Der als Militär⸗ 


ſchriftſteller bekannte und verabſchiedete General Fadejew iſt 


wieder in den Dienſt getreten und unter Zuzählung zur Armee 
zum Infanterie⸗Generalſtab kommandirt worden. — In Kiew 
wurden, wie der „Kiewljanin“ meldet, 15 Juden verhaftet, bei 
denen man aufrühreriſche Proklamationen in hebräiſcher Sprache 
vorfand. 3 : a (Köln. Ztg.) 


[Ein falſcher Schevitſch.] Der newyorker Korre⸗ 
„Mr. S. E. Schevitſch 


i Stücke Schädelknochen einen grünen Fleck, der darauf hinwies. 
bene am Knochen gelegen. & wurde denn auch ſofort danach 
geſucht, und endlich wurde in der Aſche ein Stückchen Bronze von 
17 mm Länge und ca. 14 mm Breite gefunden, das ein Bruchſtück von 
einem nicht erkennbaren Gegenſtande iſt. Von Beigefäßen fanden ſich 
in dieſem Grabe mehrere größere Urnen, welche jedoch zerdrückt waren, 
und ein becherförmiges Töpfchen aus rothem Thon, unten mit ſechs 
unregelmäßigen Riefen verziert und mit einem abſtehenden Henkel aus⸗ 
eſtattet. Die nicht genau runde Oeffnung hat einen Durchmeſſer von 
90 mm, der Boden eine ſolche von 37 mm. Außerdem ſtammt aus 
dieſem Grabe ein Töpfchen, das 36 mm hoch ift, deſſen Bauch einen 
Umfang von 186 mm hat, während die Peripherie der Oeffnung nur 
143 mm beträgt. Der Boden iſt durch eine Vertiefung hergeſtellt, der 
Henkel abgebrochen. Ein dieſem ähnliches Töpfchen, jedoch ohne Henkel, 

wurde bereits früher ausgegraben. 3 u 
us einem zweiten Grabe ſtammt eine Urne von 14,8 Gentimeter 
Höhe. Ihr größter Umfang beträgt 60 Ctm., während die Oeffnung 
einen Umfang von 49, der Boden einen ſolchen von 27 Ctm. hat. 
Vom Boden bis zur größten Bauchweite mißt dieſe Urne 75 mm, 
während der obere Theil 95 mm hoch iſt. In der Nähe der größten 
Bauchweite iſt das Gefäß mit 5 Niefen verziert. Dieſe Urne iſt augen- 
cheinlich aus freier Hand gemacht; man bemerkt dies an dem unebenen 
Boden Sie war mit einem ſchüſſelartigen, mit einem kleinen Henkel 
ausgeſtatteten Oeckel zugedeckt, von dem nur das Stück fehlt welches, 
wie oben geſagt, von einer Wurzel abgebrochen wurde. Auch dieſe 
Urne war mit verbrannten Knochen und Aſche gefüllt, unter denen 
fi ein tönnchenförmiger, 79 mm langer, an beiden Enden abgeplatteter 
Gegenſtand befand, den ich anfangs für einen Netzbeſchwerer hielt, 
wel ſich an beiden Enden kleine Löcher wie zum Durchziehen eines 
groben Fadens befinden. Als dieſer Gegenſtand vollkommen getrocknet 
war, ſtellte es ſich heraus, daß er eine Kinderklapper ſei, welche die 
Mutter ihrem kleinen Lieblinge mit ins Jenſeits gegeben hat. Dieſe 
Klapper hat einen eigenthümlichen . und es ſcheint, daß 
der Meiſter es bereits verſtanden habe, ſeinen Gefäßen eine gewiſſe 
Glaſur zu geben. Dieſe Thatſache wird noch durch einen anderen 
Umſtand unterftügt. Ich fand nämlich bei einem bereits früher ge⸗ 
öffneten Grabe ein Stück von einem Gefäße, das innen tief ſchwarz, 
außen aber gelblich grau iſt und einen matten fettigen Glanz bat. 
Das Gefäß, von dem dieſer Scherben ſtammt, muß ſehr alt geweſen 
fein, denn die zu ihm verwandte Maſſe iſt ſtark mit Quarzkörnchen 
vermiſcht und außerdem iſt auch die Wandung dermaßen ungleich, daß 
fie an einer Stelle eine Dice von 8, an einer anderen Stelle eine ſolche 
von 5 und 4 mm zeigt. Schon früher wurde in einem Grabe eine 
Klapper gefunden, die eine aich Form zeigt, denn ſie iſt einer klei⸗ 
nen Schelle nicht ganz unähnlich, lauft an einem Ende verdünnt zu 
und hat an dieſem Ende ein Loch, durch weſches wohl ein Faden ge⸗ 
zogen war, mittelſt deſſen das Spielzeug dem Kinde um den Hals 
gehängt wurde. Diefer Sa Dee Höhe von 3 Ctm., und 

in grö er beträgt ca. 8 N 4 ; 
er 98 iß die gewohnliche nſicht der polniſchen Forſcher über die 
Bedeutung der Klappern. Anders deutet ihr Vorhandenſein in den 
vorl foriſchen Gräbern A. Baſtian (Zeitſchrift f. Ethn. 1872); er ver⸗ 
cht deren ſich noch jetzt wilde Völkerſchaften zur 


0 Blumen, Dieſe Anficht gewinnt noch an 


Verſchen hung böſer Geiſter bedienen. 


Buddhiſten und des egyptiſchen Siſtrum erinnern, auch 


dient noch heute dem polniſchen Landvolke 


nicht 
welche ſich der ruſ⸗ 
unheimlichen 
den man ſchon an den ruſſiſchen Er⸗ 
| Man habe ſogar für 
ruſſiſches Geld im Auslande Seminare gegründet, in welchen, 

auch weſtliche Slawen, namentlich 
und geborene Deutſche, deutſche Un⸗ 
welche irgend eine flawiſche 
Alle dieſe „geborenen Deutſchen“, 
welche keine ſlawiſche Sprache kennen, kommen in das im Jahre 
1873 in Leipzig gegründete Georgsſeminar, lediglich um den 
Zuſtrom von Menſchen in Rußland zu vergrößern, welche einen 
ſo ungeheuren Druck auf die ruſſiſche Schule ausüben, und von 
Bei dieſer 
heikelen Frage ſei nicht blos die ruſſiſche Schule intereffirt : hier 
Am 


es entſteht nur die Frage, ob er hierbei 


der Vereigten Staaten] ſcheint nunmehr geſichert 


Stücken dem Vernehmen nach 356 für Gencral Grant find, Gb. 


Nihiliſten zur Verfügung geſtellt 


[Erſte Leſung des kirchenpolitiſchen Geſeb 
die Droſchke auf der 


des Hauſes. Der Redner will nicht ſofort den Einwendunge. 
gegen das Geſetz begegnen, ſondern will nur die Umſtände 


[Landesgeſetzgebung zu erzielen ſei. Seine bezüglie 


bewieſen, die keineswegs den 


ee een ORTEN 


DR 


it ein Ituffe, welcher mit einer deutſchen Zeitung ſozaliſiſc 
Tendenzen, die in Newyork erſcheint, in Verbindung ſteht. 
fand ihn vor einigen Tagen in einem Zuſtand größter 
derung über die ihm aus London zukommenden Berichte, de pe 
zufolge er wegen der Exploſion im petersburger W 
terpalaſte daſelbſt verhaftet worden ſei und * am 
ſtändniß ſeiner Schuld abgelegt habe. Es unterliegt kein 
Zweifel, daß der in den petersburger Depeſchen erwähnte 
vitfe) biefelbe Perfönlichteit it, denn die in den Telegramme 
angeführten biographiſchen Einzelheiten weiſen ſämmtlich auf 
newyorker Journaliſten hin. Der Gefangene ſoll ein het 
des Gouverneurs von Kaluga und ein ehemaliger Student fen f 
petersburger Univerſität fein, die er im Jahre 1870 verla 0 
hat. Der Herr, den ich hier getroffen, erklärte, um beſagte an 
jenes Inſtitut beſucht zu haben und der einzige Schell e 
der Univerſität geweſen zu fein. Er hat zwei Brüder; nd 
derſelben iſt Gouverneur von Kaluga, der andere Legaten 
ſekretär in Rom. Keiner derſelben dürfte ſich ſo leicht an 
Mifilftenverfämbung beieiligen. Cs ſchant Hier ein due, 
oder ein Verſuch des Gefangenen. vorzuliegen, die Behörden, „ 
täuſchen, möglicherweiſe behufs beſſeren Schutzes ſeiner Mie N 
lungen.“ — (Gere Schevitſch in Newyork iſt Redakteur 
„Newyorker Volks⸗Ztg.“ und ſeit etwa zwei Jahren mit Fru 
Helene von Racovitza⸗Dönniges verheirathet.) 


Amerika. 3 
[Die Aufſtellung Grants zum vepublilli 
nifhen Kandidaten für die Bräfidentidel 


Sie 


fein. Einer Newyorker Nachricht der „Times“ zufolge ſi iR 
jetzt von den 756 Delegirten, aus welchen die in Chicago 1 f 
ſammentretende republikaniſche Konvention zuſammengeſetzt 
712 gewählt worden, von denen durch Anweiſung oder aus 55 


für Senator Blaine, 72 für Mr. Sherman, 34 für 


munds, 17 für Mr. Wafhburne und 10 für Mr. Windon 
Alabama, Louiſiana, 


Colorado und Idaho haben ihre Dee 
noch zu wählen. Von dieſen Staaten wird Grant wahr a 
36 Stimmen erhalten, ſo daß er 392 oder 23 über eine Mold 


rität haben wir. 1 
en ı 
Jelegraphiſche Nachrichten. f 


Berlin, 28. Mai. [Abgeordnetenha us ſitzun g | 


| 
us 


en 


Kultusminiſter v. Puttkamer empfiehlt 0 
Entwurf dem Wohlwollen und dem erleuchteten Patriotis 


legen, unter denen daſſelbe entſtanden, und ſeine Ziele beleu ar * 
Jede Polemik will Redner vermeiden und nur zur Abw je d 
wenden. Redner war immer überzeugt, daß der Ausgleich, 1 
zwar nur allmälig, nur auf dem Boden der preußil 


früheren Zuſagen erfülle der vorliegende Entwurf. Daß 
nur allmählich vorgehen könnte, hätten die wiener Beſprechm 
Charakter von Verhandli 6 
trugen. Die Grundlinien des Rechts zus a nh 1 
bilden nach wie vor die Maigeſetze. Die kath 11 


Wahrſcheinlichkei, wenn wir uns des ſchnurrenden . der 
as im Auge 
behalten, daß d „Slawen die Naturfräfte vergötterten und 
überall gute und böſe Geiſter ſahen. Eine große Anzahl von Pflanzen 
um Vertreiben böſer Gei⸗ 
ie heidniſchen Polen an 


ie alten 


ſter und es unterliegt keinem Zweifel, daß 


dem Menſchen feindliche Geiſter glaubten, und daß ſie deshalb den 


Verſtorbenen Klappern mit ins Grab gaben, mit deren Hülfe ſie die⸗ 
ſelben vertreiben ſollten. Die hier angeführten Umſtände veranlaſſen 
mich, Baſtians Anſicht zu adoptiren. 


Eine ſchöne circa 17 Cm. hohe Urne fanden wir in einem dritten 
Grabe. Der weite Bauch iſt mit vier (je doppelten) en 
Eindrücken verziert, die mit den Hörnern nach unten geneigt ſind und 
e einen Buckel umgeben. Die Urne iſt, bis auf ein kleines Loch im 
Boden, gut erhalten. Der gräulich ſchwärzliche Lehm ſcheint ge⸗ 
ſchlämmt zu fein; zum mindeſten iſt er ſehr fein und gut e 
beitet. Drei Buckel ſind abgebrochen, und nur der untere Henkel gut 
erhalten. Schon früher wurde eine dieſer ganz ähnliche, jedoch nur 
8.5 Em hohe Urne gefunden, welche da, wo der Hals an den 0 
anſchließt, mit zwei kleinen Henkeln verſehen iſt. Herr Jacobi hat mir 
dieſe Urne freundlichſt überlaſſen. Sollte das jonderbare Größenver⸗ 
hältniß dieſer beiden Urnen eine Zufälligkeit ſein? Es will mir nicht 
recht ſcheinen, zumal wir in einem anderen Grabe eine Urne gefunden 
haben, welche genau im verjüngten Maßſtabe der im zweiten Grabe 
gefundenen größeren Urne nachgearbeitet iſt. 


Von Beigefäßen, die wir in den verſchiedenen Gräbern gefunden 
haben, ſind beachtenswerth: zwei Eßlöffel mit ſchön ER Henkeln, 
ein kleines Töpfchen, das unſern Sahntöpſchen nicht ganz unähnlich 
iſt. ein Töpfchen, das ga die Form unſerer größeren Taſſenköpfe hat, 
ein ſehr rauher ca. 16 Em hoher Topf mit Henkel, der vorn am 
Nande mit einer kleinen Spitze verziert iſt, und ein Topf aus röthlichem 
Thon und zwei kleinen Henkeln, oben und unten gleich weit. Trotz 
der Unförmlichkeit ift dieſer Topf in der Henkelgegend und in der 
Nähe des Bodens mit je drei Reifen verziert. Die Löffel find übrigens 
den hölzernen Löffeln, welche noch heute von ruſſiſchen Bauern benutzt 
werden, vollkommen 79 —3 Ein großer Schöpflöffel derſelben Form, 
mit einem kleinen Schnabel, wurde ſchon früher gefunden und mir 
von Herrn Jacobi überlaſſen. Beachtenswerth iſt die Form der Henkel 
an dieſen drei Löffeln, ſie ſind dem fa ganz ähnlich, welcher ſich an 
einem im Torfe bei Oppeano . in der Nähe von Verona gefundenen 
Gefäße aus der erſten Eiſenzeit befindet,) während die Form, Ver⸗ 
zierung und die Henkel anderer Gefäße viele Aehnlichkeit mit Gefäßen 
aufweiſen, welche bei Catargua in der Provinz Brescia, nördlich von 
Gunten im Torfe, und bei Cavriana unfern von Mantua gefunden 
wurden. 

Vor nicht langer Zeit ſtieß Herr Guſtav Jacobi in der Nähe dieſes 


105 S. Oggetti della prima eta del ferro scoperti in 1 
nel Veronese. (Estratto dal Bulletino di Paleontologia italiana. 
Anno 4°. Juglio e Agosto 1878). 

Escursione paleontologica nel Italia superiore, 


9 Estratto dal 
Vol. II Serie 3° Classe di Scienze morale etc. 


auch 


Begräbnißplatzes auf eim Pflafter, das ihm die Stelle zu ſein ET 
auf welcher die Urnen gebrannt wurden; ee a . 
war es die geheiligte Stätte, auf welcher der Scheiterhaufen er beim 
und die Lei i Mae hl 
et haben. 
en u 


nan 


IM 
en | 
ich 9. 
r ung pen. 
e de 


machen 


und gegen 
ſcheint — daß 


1 


artem 


einen Umſtand muß ich hinweiſen, der die Behr „ 


1 7 5 


ie 
che ie f N 


des 


r 


müſſe ſich in den Rahmen der nationalen Geſetzgebung 
en, davon kann und wird Preußen nicht abgehen; darüber 
man in Rom auch keine Illuſionen entſtehen laſſen. 
den wiener Beſprechungen ſtellte ſich heraus, daß für 
taat und die Kirche ein gemeinſamer Rechtsboden nicht zu 
a iſt. Das Aeußerſte ſei der Modus vivendi, daß die 
ie Lich fo weit wie möglich ihrer Heilswirkung hingebe und 
lebe Staat gleichfalls möglichſt ſeine Autorität ſchütze. Dahin ſei 
f in ziemlich vergeblich in Wien gearbeitet worden. Beiſpiels⸗ 
hard wollte man diesſeits den Rekurs bezüglich des Diszipli⸗ 
En erfahrens gegen Geiſtliche mildern; man wollte die 
aas fe in die perſönliche Freiheit fallen laſſen und wei⸗ 
Konzeſſionen machen. Was war die Antwort? „Non 

ia umus“! Auch die Diskuſſion über die weiteren Geſetze 
mentlich über das Ordensgeſetz blieb reſultatlos. Hinſichtlich 

[ rankenpflege wollten wir entgegenkommen. Man ver⸗ 
langte aber kirchlicherſeits unbedingte Zu⸗ 
aſſung der Orden. Dieſe Erfahrungen mußten die Re⸗ 
Ag hinſichtlich der Reviſion der Maigeſetze vorfichtig machen. 
zollte der Staat dieſe vornehmen, fo hätte er ſehr wichtige 
Da en aus der Hand gegeben und nichts dafür eingetauſcht. 
as wäre eine Schwäche geweſen, deren ſich eine preußiſche Regierung 
* uldig machen wird. So blieb, anlehnend an einen Vorgang 
du Oeſterreich, nur das Verlangen einer diskretionären Handha⸗ 
dase der Maigeſetze auf dem Verwaltungswege übrig. Da kam 
die päpſtliche Breve vom 24. Februar, welches wir und mit uns 
e Nation dankbar anerkannt hatten. Aber durften wir darauf 
BER nen, daß die Kurie dem Breve nun auch die That folgen 
Iden würde? Wir antworteten mit dem Miniſterialbeſchluß vom 
hr „März, welcher von der Nation, abgeſehen von der Zentrums⸗ 
union, zuſtimmend begrüßt wurde. Die Preſſe aller Parteien 
em der Anſicht, daß wir nun die Bereitwilligkeit zum Entgegen: 
1 men unſererſeits ausgeſprochen hatten und Weiteres durch 
N dielative Vollmachten zu erſtreben war. Nun trat eine Wen⸗ 
a ug ein. Es zeigte ſich, daß Rom das päpſtliche Breve ganz 

| ders auffaßte, als wir. (Die Rede dauert fort.) (Wiederholt. 
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Berlin, 28. Mai, Abends 7 Uhr. 
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1 Zuſage, daß die Ordinarii ermächtigt ſein ſollten, bei An⸗ 
gelungen inamovibler Kuraten die Anſicht der Regierung über 


kirchlichen Nothſtand ein Ende zu machen. Ich verweiſe 
auf die vakanten Biſchofſitze, auf die 1000 vakanten Pfarreien 
g die Verödung der katholiſchen Lehrſtellen. Das kann Jahr⸗ 
4 e lang fortgehen. Die Regierung weiß ſich von jeder Ver⸗ 
Qntwortung frei, weiß, daß die Verantwortung auf der anderen 
Seite ruht. Es handelt ſich um rein äußere Fragen, welche das 
innere Leben der Kirche gar nicht berühren; wenn dies aber jo 
6 ſo war die Regierung genöthigt, ihre Verantwortung zu 
krahren und den Weg zu betreten, den ſie mit der Vorlage be⸗ 
deen hat. Wer ihre Verantwortung anerkennt, muß ihr auf 

ſem Wege folgen. Wir wollen die Möglichkeit der Wieder⸗ 
“A ellung einer geordneten Dibzeſan⸗ Verwaltung, die Abhilfe 
f kirchlichen Nothſtände und die Möglichkeit, den Konflikt in 
Honendfter Weiſe zu mildern und beizulegen. Daß die Kurie 
us nicht zuſtimmen würde, konnten wir uns vorherſagen. Wie 

unte man glauben, daß uns dies in unſeren Schritten irre machen 
einde Wir verlangen von der Kurie eine weiſe und verſtändige 
mewägung unſerer Vorſchläge, aber wir werden uns nicht irre 
Alchen laſſen durch irgend eine Meinungsäußerung jenſeits der 
Ihen. Die Vorlage will vor Allem die Herſtellung geordneter 
Sch eſanverhaltniſe, darum verlangen wir die Beſeitigung der 
di isvakanzen; dies ift der Zweck des Artikels vier. Wir konnten 
ni Möglichkeit, daß der eine oder andere der Biſchöfe zurückkehre, 
dect ausſchließen, deshalb legt die Regierung auf Artikel 4 in 
0. vorgeſchlagenen oder einer amendirten Form den höchſten 
8 und würde darauf nicht verzichten können. Dem täglich 
eine bmenden Prieſtermangel abzuhelfen, iſt der Zweck des Artikels 
nus. Nun ſollen die Härten und Kolliſionen durch die Mai- 
ooſede vermieden werden, da blieb denn doch nur die Betrachtung 
D. m politiſchen Standpunkt, und dies iſt die weſertliche 
Arndenz der Artikel 2, 7 und 9. Ich gebe zu, der letzte 
J kel ſtellt dem Geſetzgeber die Aufgabe, 
ti der Verwaltung unterzuordnen, aber es mußte dies 
geben, um die Grenze zwiſchen Staat und Kirche zu ziehen. 
Bil vo eben die Möglichkeit gegeben werden, die einzelnen 


ſchwere die 


on vom politiſchen Standpunkte aus zu beurtheilen. Deshalb 
jet die Regierung auch auf Artikel 9 den entſchiedenſten Werth, 
ſtwerſtändlich mit dem Vorbehalt, daß überall die ſtaatliche 
Recorität gewahrt bleibt. Die Frage, welchen Gebrauch die 
ung von den Vollmachten machen wolle und wie ſie ſich 
SEO praktiſchen Erfolg denke, beantworte ich damit, daß die 
udtung zunächſt glaubt, eine feſte Baſis zur weiteren Ver⸗ 
ie igung über konkrete Fälle gewonnen zu haben. Werden 
en e Vollmachten verſagt, ſo muß die Regierung ſie ſpäter bei 
Fzaderen Parlamenten ſuchen, fie verliert darüber Zeit und jeden⸗ 
eine werthvolle Konjunktur. Aber man wird fragen: 


S . Da She oh 
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glaubt ihr wirklich noch nach den bisherigen Erfahrungen an 
Erfolge des Vorgehens? Wir glauben daran; die Kurie ändert 
ihre Entſchlüſſe nach der Situation; warum ſollte ſie nicht zu 
unſeren Gunſten beſchließen? Die letzten Beſchlüſſe der Kurie 
ſind gefaßt am 14. Mai und waren am 18. in unſeren Hän⸗ 
den, alſo vor Kenntniß der jetzigen Vorlage; ſollte dieſe 
durchaus auf unfruchtbaren Boden fallen? Die Regierung 
hofft dies nicht. Bezüglich der praktiſchen Entwickelung der 
Dinge, verlangen wir ja nicht die Vollmacht der Dispenſation 
von der Anzeigepflicht. Die zurückkehrenden Biſchöfe werden 
wahrlich nicht als Triumphatoren zurückkehren; wir würden, 
wenn dies geſchähe, die Möglichkeit in der Hand behalten, die 
ſtaatliche Autorität zu wahren. Ich glaube nachgewieſen zu 
haben, daß die Vorlage geeignet iſt, den Konflikt zu löſen, den 
Frieden zu ermöglichen und die Autorität des Staates zu wahren. 
Wir halten dieſe Vorlage für entſprechend dem Friedensbedürfniß 
unſerer katholiſchen Mitbürger, der Friedensliebe aller politiſchen 
Parteien und der weiſen Erwägung derjenigen Stelle, von welcher 
in letzter Inſtanz das Verhalten der kirchlichen Organe abhängig 
iſt. Wir unſererſeits möchten nicht vor der Geſchichte und 
unſerem Gewiſſen die Verantwortung übernehmen, irgend Etwas 
unterlaſſen zu haben, was unter Wahrung des Anſehens des 
ng dazu dienen kann, den inneren Frieden wieder herzu⸗ 
tellen. 

Falk ſpricht gegen die Vorlage, welche bei der Kurie 
nur den Eindruck der Schwäche hervorrufen würde. Hammer⸗ 
ſtein Namens der äußerſten Rechten für die Vorlage, jedoch 
mit Aufnahme einer Zeitbeſtimmung und unter Annahme ein⸗ 
zelner Amendements. Windthorſt (Zentrum) gegen die 
Vorlage. Die Kirche laſſe ſich nicht unter den Staat beugen, 
die Vorlage ſei für das Zentrum unannehmbar. Die publizirten 
Aktenſtücke beweiſen Nichts, ſie ſeien unvollſtändig, er beantrage 
vollſtändige Vorlegung des Aktenmaterials, das Zentrum 
werde ſich in der Generaldebatte über ſeine 
definitive Stellung zur Frage nicht erklären, 
wenn das Zentrum in die Berathung eintrete und ſich an den 
Beſchlüſſen betheilige, ſo wolle es damit den Rechten der Kirche 
nichts vergeben. Ohne den Papſt ſei kein Frieden zu ſchließen, 
ein voller Frieden zwiſchen Staat und Kirche ſei ohne vollſtändige 
Herſtellung des Status quo ante undenkbar, das Zentrum würde 
ausharren. 

Im weiteren Verlauf ſeiner Rede erklärte Windthorſt, die 
Vorlage, wie ſie eingebracht wurde, ſei für 
das Centrum unannehmbar, unter gewiſſen 
Modifikationen werde daſſelbe vielleicht zu⸗ 
ſtimmen können. Fortſetzung der Debatte morgen. 
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Vermiſchtes. 


„Die Bibliothek von Konſtantinopel. Die 5 . Ausgra⸗ 
bungen in Bergamlon und Olympia und das Aufſehen über die 
Aufſtellung der Funde im k. Muſeum in Berlin find in Paris ſehr 
bemerkt worden. Die „‚Liberte” das XIX. Siecle und andere Jour⸗ 
nale fordern bereits die Regierung auf, ähnliche archäologiſche Nach⸗ 
forſchungen anzuſtellen, um nicht hinter dem deutſchen Reiche, der preu⸗ 
ßiſchen n Berlin zurückzubleiben. Wie verlautet, wurde 
aber in der Akademie ein anderer ortzoleg a der die Er⸗ 
ga der Bibliothek des Sultans zum Ziele hat. 

an weiß, daß dieſelbe unter Anderm die Bücherſchätze der griechiſchen 
Kaiſer und ohne Zweifel koſtbare Manuſkripte enthält, deren Verluſt 
die Wiſſenſchaft ſchmerzlich beklagt. Als der General Sebaſtiani, 1806, 
am goldenen Horn Geſandter Frankreichs war, bewarb er ſich vergeb⸗ 
lich um die Gunſt, die Bibliothek beſuchen zu dürfen. Da fie die hei⸗ 
ligen Bücher des Korans enthält, ſo wäre ſie nach türkiſcher Tradition 
durch den Beſuch eines Ungläubigen profanirt worden, und der Sultan, 
um weder die religiöſen Vorurtheile ſeines Volkes noch die Empfind⸗ 
lichkeit Napoleons des I. zu verletzen, machte dieſem einige koſtbare 
Bände zum Geſchenk, die jetzt in der Bibliotheque nationale ſind. Prof. 
Egger von der Sarbonne will nun die Regierung auffordern, die da⸗ 
mals unterbrochenen diplomatiſchen Verhan unge wieder aufzuneh⸗ 
men, um von der Pforte die Katalogiſirung der Bibliothek zu erwirken. 
Die Pariſer Gelehrten ſind überzeugt, daß hierbei ungeahnte Schätze 
klaſſiſcher und byzantiniſcher Literatur zu Tage gefördert würden, 
welche für die Türkei ein todtes 8 ſind, aber in der gebildeten 
Welt eine neue Rengiſſance der Künſte und Wiſſenſchaften hervor⸗ 
rufen dürften. — Mögen die Bemühungen Frankreichs von Erfolg 
gekrönt werden! 
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Forales und Provinzielles. 
Poſen, 28. Mai. 


r. [Zu Mitgliedern der Kreisſynodel ſind in 
der St. Pauli⸗Gemeinde gewählt worden: Maurermeiſter 
Falbe, Oberpräſidialrath Freytag, Bürgermeiſter Herſe, 
Schloſſermeiſter Nachtigal, Wagenbauer Pilling, Pro⸗ 
vinzial⸗Schulrath Polte. 

Auf der am 5. und 6. Juni in Bromberg 
ſtattfindenden Generalverſammlungl des Neu⸗ 
märkiſch⸗Poſener Bezirksverbandes des Vereins für Verbrei⸗ 
tung von Volksbildung ſtehen bekanntlich u. A. die 
Verhandlungen über die „Schul- und Jugendſpar⸗ 
kaſſen“ auf der Tagesordnung. Die beiden Referenten, Herr 
Bürgermeiſter Herſe und Herr Rektor J. Leh⸗ 
mann aus Poſen, haben ſich nunmehr zu folgenden poſitiven 
Theſen bezüglich dieſes für unſere Provinz zur Zeit ſo wich⸗ 
tigen Gegenſtandes geeinigt: 


Schul: und Jugendſparkaſſen ſind geeignet, die Erziehung des 
Volkes zur Sparſamkeit zu fördern; deshalb iſt eine möglichit allge⸗ 
meine Errichtung derſelben anzuſtreben. 


Die Erziehung der Kinder zur Sparſamkeit widerſpricht keineswegs 
den e der Pädagogik und iſt mit der Schulerziehung wohl 
vereinbar. 


3. 

Die Einrichtung von eigentlichen Schulſparkaſſen iſt unter Vermei⸗ 
dung eines jeden behördlichen Zwanges der freien Initiative der Lehrer 
und, wo dieſe unterbleibt, der Anregung durch Komites und Vereine 
für Schulſparkaſſen zu überlaſſen. 


Jugendſparkaſſen durch die Gemeindebehörden, durch Vereine oder auf 
andere Weiſe zu betreiben. 


theilt, während der Pfingſtfeiertage dem Papſte einen Peterspfennig 
von 20,000 Fr 1 0 
zeſen Gneſen und Poſen geſammelt worden iſt. Der heil. Vater ſoll, 
wie der „Kur.“ verſichert, hierüber ſehr gerührt geweſen ſein und die 
Glaubenstreue, die aha Inder ſowie die Anhänglichkeit beider Diö⸗ 
zeſen an den apoſtoliſchen Stuhl 

wie er ſich äußerte, wohl zum grö 
herſtammen. Es iſt zu verwundern, daß der \ 
wußte, die Gabe überhaupt angenommen hat. Zuletzt ertheilte Papſt 
Leo allen Denen, welche zu dem Peterspfennig beigeſteuert 
ſeinen apoſtoliſchen 


richt über eine Gerichtsverhandlung vor der Strafkammer des hieſigen 
Landgerichts enthalten, in welchem es wörtlich 


Im Schützenhauſe, wo zur allgemeinen Beluſtigung mancherlei Arran 


4. 
Dagegen iſt mit Entſchiedenheit darauf DEREN: daß mit jeder 
ortbildungs⸗ und Sonntagsſchule auch eine Schulſparkaſſe oder eine 
ammelftelle für eine Sparkaſſe verbunden werde. 


Laſſen ſich Schulſparkaſſen nicht erreichen, ſo iſt die Errichtung von 


— Kardinal Ledochowski hat, wie der „Kur. Pozn.“ heute mit⸗ 


anken überreicht, welche Summe in den beiden Erzdiö⸗ 


erühmt haben, zumal dieſe Gaben, 
7 5 Theile von ganz armen Leuten 
Papſt, wenn er dies 


hätten, 
Segen. 


5 Berichtung. In Nr. 331 der „Poſener Zeitung“ war ein Be⸗ 
d hieß: „Wie aus der 
heutigen Fee iſt der Angeklagte nach ſeiner Aus⸗ 
ſage von hieſigen polniſchen Schauſpielern, die gegenwärtig nicht mehr 
in Poſen find, zu den fortgeſetzten Diebftählen bewogen worden, und 
zwar vornehmlich dadurch, daß dieſe ihm vorredeten, ſie würden ihm 
aus Dankbarkeit die Gunſt einer polniſchen Schauſpielerin zuwenden, 
in welcher der junge Menſch ſehr verliebt war.” 2 nchen Then 
iſt uns von Herrn Doroſzynski, Direktor des polniſchen Theaters 
in Poſen und Warſchau, gegenwärtig in Warſchau, ein Schreiben zu⸗ 
gegangen, dem wir Folgendes entnehmen : 

„Sowohl ich als alle Mitglieder unſerer Thegtergeſellſchaft haben 
erſt kürzlich aus einem Schreiben des geſchädigten Kaufmanns erfahren, 
daß der betr. junge Mann in näherer Bekanntſchaft ſtand mit dem 
Theaterdiener unſerer Truppe und auch in deſſen Hauſe oft zu 
Gaſte war. In wiefern der junge Mann von dem Theaterdiener 
beeinflußt war, kann ich leider nicht konſtatiren; wenn derſelbe verliebt 
war, ſo kann nur die Frau oder Schwägerin des bereits erwähnten 
Theaterdieners, welche beide als Choriſtinnen bei Gelegenheit verwen⸗ 
det wurden, Gegenſtand ſeiner Anbetung geweſen ſein. Kein pol⸗ 
niſcher Schauſpieler, ebenſo keine polniſche Schauſpielerin 
wußte etwas von der Exiſtenz des verirrten Burſchen. Angeſichts der 
die ganze Geſellſchaft verletzenden Behauptung, wonach polniſche Schau⸗ 
ſpieler den jungen Mann auf Irrwege geführt hätten, muß ich einen 
entſchiedenen Proteſt einlegen in meinem Namen und dem meiner 
Kollegen. Die Unbeſtimmtheit der Behauptung, wodurch die ganze 
Geſellſchaft verdächtigt wird, iſt verletzend, denn wenn ſich auch ein 
Mitglied etwas Derartiges zu Schulden kommen ließe, ſo kann doch 
nicht die Geſammtheit hierfür verantwortlich gemacht werden.“ 

Wir haben gern den Wunſch des Herrn Doroſzynski, dieſe Erklä⸗ 
rung zum Abdrade zu bringen, erfüllt, und bemerken hierbei nur noch, 
daß in dem Berichte ausdrücklich geſagt war, der Angeklagte ſei nach 
einer Ausſage von hieſigen polniſchen Schauſpielern zu jenen 
gerirrungen bewogen worden. Wir nehmen daher gern Gelegenheit, 
die Ausſage des Burſchen durch die obige Erklärung des Herrn Doro⸗ 
ſynski auf ihren wahren Werth zu reduziren. Fern hat es uns jeden 
falls gelegen, durch jenes Gerichtsreferat auf den ehrenhaften Stand 
der polniſchen Schauſpieler irgend einen Makel zu werfen. 
a Die Reklamationen gegen die Staats⸗Klaſſenſteuer 
unter Bezeichnung der Klaſſenſteuer⸗Rollen⸗Steuer pro 1880/81 
ſpäteſtens den 1. Juni (nächſten Dienſtag) bei dem Magiſtrate 
anzubringen; die in denſelben enthaltenen thatſächlichen Anführungen 
müſſen möglichſt durch Beſcheinigungen bekräftigt werden. Die auf 
dieſe Reklamationen ergehenden Entſcheidungen finden, ohne daf es 
eines beſonderen Antrages dazu bedarf, auch auf die Kommunal⸗Ein⸗ 
kommenſteuer Anwendung. Wir machen hierauf Diejenigen, wel 
glauben, daß ſie zu hoch eingeſchätzt ſind, und bisher noch nicht dage 


ene fee * it 
. den Bau des Oberlandes ichts⸗G iſt en 
dem Sapiehap a bereits Be gie Fu 0 boch ragende 
3 erüſtes errichtet; daſſelbe hat eine Höhe von vier 
werken. 5 
r. Die Schützenſtraße iſt gegenwärtig vor der Cegielski'ſchen 
Fabrik wegen des Baues des dortigen Durchlaſſes auch für Fußgänger 
eſperrt. Dieſelben müſſen, um von der Stadt nach der Cegielskiſchen 
Fabrik, dem Eichwaldthore ꝛc. zu gelangen, rechter Hand durch die 
Kopernikusſtraße und über den Karmelitergraben gehen. * 
Wronke, 25. Mai. [Pfingſtſchießen. Saatenftand] 
Das Pfingſtſchießen unſerer Schützengilde begann am zweiten Feiertage 
Nachmittags und endigte Sonntag den 23. d. unter Proklamirung des 
beiten Schützen zum Schützenkönige. Es war dies der Stromauffeber 
Sandau, welcher auch den beiten Schuß für den Kronprinzen abgab; 
als Rebenkönig wurde der Oberförſter Geſthauer aus Bnino proklamirt. 
Die feierliche Einholung der Würdenträger fand Abends unter Führung 
der Huſaren⸗Muſikkapelle ſtatt. — Die Saaten unſerer Gegend haben 
die anhaltende Kälte bedeutend gelitten, hauptſächlich aber jenſeits 
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dur 
der Warthe, wo meiſt leichter Boden iſt, geben die Landwirthe die 


en eine ergiebige Ernte vollſtändig auf. 
S. Aus dem Kreiſe Kröben, 26. Mai. [Kloſtergüte r.“ 
Im Spital des Kloſters zu Goſtyn befinden ſich augenblicklich 35 Per⸗ 
ſonen, ehemalige Arbeiter auf den Kloſter⸗Vorwerken, welche außer 
freier Wohnung jährlich 120 M. zur Unterhaltung bekommen. Ebenſo 
8 eiſe für die Nothleidenden der Dominien geſorgt. Die 
Bewirthſchaftung der Güter iſt eine muſterhafte. Während Bodzewo 
und Blazeſewo verpachtet ſind, wird Drzenſzewo mit den Vorwerken 
durch Baron v. d. Goltz verwaltet, dem es in wenig Jahren gelungen 
iſt, eine Muſterwirthſchaft herzuſtellen. Hunderte von Arbeitern finden 
lohnende Beſchäftigung. ; 4 2 
Pinne, 26. Mai. [Bleiihihau) Für unſere Stadt und 
Umgegend iſt der Barbier und Chirurge S. als Fleiſchbeſchauer ſeit 
dem 1. Mürz c. angeſtellt, da der bisherige Fleiſchbeſchauer R. feiner 
Zeit die Fleiſchſchau niederlegte. Wir haben alſo für unſere Stadt, 
welche ca. 3000 Seelen zählt, nur einen Fleiſchbeſchauer, was in den 
betreffenden Fleiſcherkreiſen als ein Mißſtand empfunden wird, da es 
vorkommt, daß die Fleiſcher ſtundenlang auf die Fleiſchſchau warten 
müſſen, aus dem einfachen Grunde, weil nur ein Fleiſchbeſchauer im 5 
iſt. Im Intereſſe der Fleiſcher, der Reſtaurateure und des Publikums 
iſt es daber wünſchenswerth, daß für unſern Ort und die Umgegend 
noch ein zweiter Fleiſchbeſchauer definitiv angeſtellt werde. 

I Gnefen, 26. Mai. (Schwarzvieh⸗Ausfuhr. Ke 
nigsſchießen.] Die Ausfuhr von Schwarzvieh wird gegenwärtig 
wieder ſehr ſtark betrieben. Zu Tauſenden werden beſonders kleine 
Schweine zuſammengebracht und mit der Bahn nach ihrem Beſtim⸗ 
mungsorte befördert. Einer ſo ſtarke Nachfrage, wie ſie ſich momentan 
im Schweinehandel bemerkbar macht, will man bier ſeit langer Zeit 
nicht mehr begegnet ſein. Landleute berichten, daß ſich bei ihnen faſt 
täglich Schwar viehhändler einfinden, um ihnen auch die oft erſt we? 
nige Wochen alten Ferkel abzukaufen und daß in dieſem Jahre auh 
beſſere Preiſe gezahlt werden, als man es in früheren Zeiten gewohnt 
geweſen ſei. Das Sprichwort ſagt, man ſolle ungelegte Eier nicht 
zählen und die Bärenhaut nicht früher verkaufen, bevor man den Bären 
ſelbſt habe, bier aber erzählt mir ein Beſitzer eines benachbarten 
Dorfes, daß ſowohl er wie einige ſeiner Nachbaren ſchon ungeborene 
Schweine verhandelt und die Lieferung reſp. Abnahme auf gewiſſe 
Tage feſtgeſetzt hätten. Schlachtſchweine dagegen ſcheinen weniger 
ſtart gefucht zu werden. — Wie alljährlich begann auch in dieſem 
Jahre das Königsſchießen der Schützengilde am zweiten Pfingſtfeiertage 
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ements getroffen waren. Im Garten des Schützenhaus⸗Etabliſſements 
onzertirte während des Nachmittags die Regimentskapelle der ſchwarzen 
9 aus Poſen und erntete, wie hier ſchon bei mehreren andern 

elegenheiten, allſeitigſten Beifall. Am erſten Seittage Nachmittags 
wurde im Volksgarten das erſte diesjährige Gartenkonzert von der 
hieſigen Regimentskapelle gegeben. 

Kempen, 26. Mai. [Gerichtstag.] Bei der mit dem 1. 
Oktober v. J. erfolgten Theilung des ſchildberger Kreiſes in die Amts⸗ 
l Schildberg und Kempen iſt ein großer Theil der Ort⸗ 
chaften des Polizeidiſtrikts⸗Bezirks Kobylagora trotz der geringen Ent⸗ 
fernung von Schildberg dem Gerichtsbezirk Kempen einverleibt worden. 
Einige dieſer Ortſchaften liegen ſogar jenſeits . ſo daß deren 
Bewohner die letztere Stadt paſſiren müſſen, um nach Kempen zu ge⸗ 
langen. Früher gehörte der gedachte Bezirk zum größten Theil vor 
den Gerichtstag in Schildberg, wo eine Menge Rechtsangelegenheiten 
abgewickelt wurden; jetzt haben die betreffenden Intereſſen in vielen 
Fähfen über 20 Kilm. bis zum Sitze des Gerichts zurückzulegen, was 
entſchieden einen größeren Aufwand en Zeit und Unkoſten erfordert, 
als ehedem. Mehr als das rechtſuchende Publikum leiden durch dieſen 
Uebelſtand diejenigen Perſonen, welche geſetzlich verpflichtet find, vor 
Gericht zu erſcheinen, ohne Anſpruch auf die geringſte Entſchädigung, 
wie z. . die Vormünder mittelloſer Pfleglinge. Um dieſen ebel⸗ 
ſtand zu bejeitigen, haben nun viele Bewohner des gedachten Bezirks 
an maßgebender Stelle um Abhaltung eines Gerichtötages in Kobyla⸗ 
gora gebeten. Hoffentlich wird ſich die Juſtizverwaltung der Ueber 
zeugung nicht verſchließen, daß der erhobene Anſpruch vollkommen ge⸗ 
rechtferkigt iſt, zumal ja für die Bezirke Mixſtadt und Grabow trotz 
der erheblich geringeren Entfernung vom Sitze des Amtsgerichts in 
den genannten Städten Gerichtstage 1 werden, während ſich 
die Lage der Bewohner des Bezirks Kobylagora durch Einrichtung 
eines Amtsgerichts in Schildberg verſchlechtert hat. 


— 
Viktoria⸗Theater. 
Poſen, den 28. Mai. 


Zu ihrem 5. Gaſtſpiele hatte ſich Frl. v. Cſepeſanyi 
Offenbach's Operette „Pariſer Leben“ auserſehen. Dieſe auch 
äußerlich nach der Schablone gegliederte muſikaliſche Poſſe mit 
ihren fünf ſehr ungleichwerthigen Bildern hatte ſeit drei Jahren 
wenn auch nicht den Schlaf des Gerechten, ſo doch den gerechten 
Schlaf geſchlafen. 

Wenn man die zeitgenöſſiſche Operette von Lecoeg, Suppe, 
Lacome, Strauß und Andern bedenkt, tritt einem die frühere 
Wärme und Begeiſterung für gerade dieſes Werk ſchwer in Sinn 
und Gehör. Etwas mager in der muſikaliſchen Erfindung, zu 
ſehr nur ſtellenweiſe eingefügtes muſikaliſches Stückwerk mit etwas 
banaler und ſtiefmütterlicher Behandlung des Orcheſters, ſtreift 
die andererſeits nicht allzuhäufig wirklich witzige Handlung und 
der etwas ſterile aber um ſo frivolere Ton des Dialogs oft hart 
an jene Gebiete mit der Deviſe „nur für Herren“. Am 
hübſcheſten und wirkſamſten giebt ſich das dritte Bild „Kleine 
aber gewählte Geſellſchaft,“ wo auch der tolle Humor ſeine Rech⸗ 
nung findet. 

Muſikaliſch am beſten und reichlichſten iſt die Rolle der Ga⸗ 
briele bedacht, die hübſche pariſer Handſchuhmacherin, die in ihren 
wechſelvollen Epiſoden und Poſitionen Frl. Cſepeſanyi abermals 
Gelegenheit bot, ihre beſten Anlagen ins Treffen zu ſchicken, 
namentlich auch, im öfteren Wechſel des äußeren Schauplatzes 
ihrer Perſönlichkeit, die Blicke an ſich zu ketten. Wer die Rolle 

der Gabriele kennt und gleichzeitig die reichen Vorzüge ihrer 


— in, wird ſich ein Bild machen können von der Auf⸗ 


faſſung und Wiedergabe dieſes ins Wieneriſche überſetzten flotten 
pariſer Kindes. 

Von den übrigen Mitwirkenden ſei in erſter Linie der thaten⸗ 
reichen Thätigkeit des Herrn Bieſe gedacht, der ſo ziemlich in 
jedem Bilde wieder als ein Anderer erſchien und als Braſilianer, 
Schuſter, Diener und verkappter Diplomat ſtets die Einheit des 
Humors zu wahren wußte und einen großen Antheil am Erfolge 
ſich zuſchreiben darf; auch Herr Hoffmann als Baron von 
Gondremark verdient hervorgehoben zu werden, er zeichnete den 
alten abenteuernden Schweden ganz treffend; die Herren Zim⸗ 
mermann und Hildebrand vertraten als Robinet und 
Gardefeu das eigentlich verführende pariſer Element. Gardefeu 
hätte ſtellenweiſe etwas deutlicher ſprechen können, wie denn die 
ganze erſte Auftrittsſzene an Undeutlichkeit litt. Frl. Fontaine 
als Stubenmädchen, jo wie die Damen Görnemann und 
Szezepanska als Baronin und Metella vervollſtändigten 
das Enſemble. 

Das Orcheſter hielt ſich trotz der jedenfalls nur geringen 
Anzahl von Proben gut. Die ſtellenweiſe gekürzte und mit 
Chören nur mäßig bedachte Vorſtellung lavirte geſanglich um 
Freud und Leid herum; der Beifall und das Intereſſe konzen⸗ 
trirten ſich ſelbſtverſtändlich um die Leiſtungen des Gaſtes und 


war das Publikum mit ſeinem Beifall nicht karg. th. 
cr SCRLERTSRLFURNTSSTOCRTL HLITTORZIE 
Landwirthſchaftliches. 


G. Aus dem Kreiſe Gneſen. [Sgatenſtand.] Die zwei 
ſtarken Nachtfröſte in Na Woche haben auf leichteren Böden 
roße Verheerungen angerichtet. Der frühgeſäte Roggen in Thal⸗ 
eſſeln leichten Bodens iſt faſt ganz zerſtört und auch die anderen 
höheren Stellen dieſer Bodenqualität weiſen hohe Bruchtheile, bis zu 
an Verluſt der zu erhoffenden Ernte auf. Auf lehmigen Böden iſt 
der Roggen zwar nicht ohne Schaden davongekommen, verſpricht aber 
doch eine gute Ernte; ebenſo ſteht der Roggen auf ſchweren Böden 
ſehr gut, und iſt hier Froſtſchaden faſt gar nicht zu merken. Auch auf 
Weizen hat der Froſt anſcheinend keinen Einfluß gehabt; derſelle ver⸗ 
ſpricht eine gute Ernte zu liefern. Dem ſchon durch die ſtrenge Win⸗ 
terkälte und durch Schneewehen geſchwächten Raps hat jedoch der Froſt 
einen empfindlichen Schaden zugefügt; ſo daß von dieſem immerhin 
nur eine ſchwache Mittelernte günitigen Falles in Ausſicht ſteht. — 
Die Sommerfrüchte, mit Ausnahme von Erbſen, welche ja eine merk⸗ 
würdige Regenerationskraft beſitzen, haben nur ſehr wenig gelitten, 
Hafer faſt gar nicht, Gerſte etwas mehr. Von Wurzelgewächſen wur: 
den nur die zeitigſten Frühkartoffeln, deren Laub zum Theil abfror, 
vom Froſt getroffen. — Hoffen wir, daß die jegt eingetretene ſehr 
günftige Witterung vieles beſſert. f 
r. Wollſtein, 27. Mai. En be ta Bei der geſtern 
hier unter Leitung von Kommifjarien des landwirthſchaftlichen Haupt⸗ 
vereins im Regierungsbezirk Poſen ſtattgefundenen Prämirung von 
Pferden und Rindvieh wurden an Pferden. 98 Stuten, 49 Fohlen und 
5 Hengſte geſtellt. Es wurden prämürt 8 Stuten, und zwar 1 mit 
35 M. 2 mit 30 M. und 5 mit 25 M. — Die erfte Prämie erhielt 
der Wirth Mazur aus ame — An Rindvieh wurden geſtellt 
7 Bullen, 13 Ochſen, 13 Kühe und 17 Ferſen. Prämürt wurden: 
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2 Kübe, 2 Bullen, 5 1 und 4 Ochſen, und zwar: 1 Bullen mit 
40 M. 1 Kuh mit 35 M, und alle übrigen mit 30 M. Die erſte 
Prämie erhielt der Wirth Eduard Haupt aus Karpitzko für einen zwei⸗ 
jährigen Bullen. — Bei der nach Beendigung der Prämiirung ſtattge⸗ 
9 Si ung des karger landwirthſchaftlichen Vereins hielt deſſen 
sorjigender Landrath Freiherr v. Unruhe Bomſt einen Vortrag über 
die internationale Fiſchereiausſtellung in Berlin. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


A. Die Beſtimmung des $ 158 des Preuß. Allg. Landrechts Th. 
I, Tit. 16 verordnet, daß eine Zahlung auf diejenige von meh⸗ 
reren Schuldpoſten in Anrechnung gebracht werden ſoll, welche 
am längſten verfallen iſt. Dieſe Beſtimmung findet nach einem 
im Gegenſatz zu dem früheren Appellationsgericht zu PB ofen ergange⸗ 
nen Erkenntniſſe des Reichsgerichts, V. Zivilſenats, vou 10. März 
1880, keine Anwendung auf den Fall, in welchem die ältere Poſt zur 
Zeit der Zahlung bereits verjährt war. „Der Appellationsrichter, 
welcher dieſe Vorſchrift anwendet auf den Fall, in welchem die ältere 
Poſt zur Zeit der Zahlung bereits verjährt war, verletzt, wie die Nich⸗ 
tigkeitsbeſchwerde zutreffend rügt, den angeführten und den § 502 
Titel 9 daſelbſt, weil er verkennt, daß eine verjährte Forderung als er⸗ 
loſchen gilt, und daß eine Zahlung nur auf eine exiſtente Forderung 
verrechnet werden kann.“ 
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Vermiſchtes. 


* Der Unglücksfall auf dem Bodenſee. Ueber die Bootfahrt auf 
dem Bodenſee am 18. Mai, welche ein jo erſchütterndes Ende genommen 
und namentlich in Berlin viel Theilnehme gefunden, find der „Kr.⸗J.“ 
durch Briefe genauere Mittheilungen zugegangen. Sieben in Heidelberg 
ſtudirende Jünglinge, Namens Bullrich, Deegen, Grieben, 
. Hans Kroenig, Schäffer, Schütt und 
der ihnen befreundete Richard Kroenig in Mainz hatten eine 
Partie durch den Schwarzwald während der Wingitferien unternommen 
und beabſichtigten, dieſe mit einer Fahrt über den Bodenſee zu ber 
ſchließen. Ver Dampfwagen traf aber zu ſpät in Konſtanz ein, das 
Dampfboot hatte eben die Küſte verlaſſen. Da ward die 5 ob 
mit einem Boote die Fahrt unternehmen, von den acht lebensfriſchen 
und frohen jungen Leuten erwogen. Drei ſtimmten dagegen, unter 
ihnen Richard Koenig, fügten ſich jedoch der Mehrzahl und die Fahrt 
ging von dannen. Der Vermiether des Bootes hatte dieſes als ſicher 

ezeichnet und leider die unkundigen Jünglinge gar nicht gewarnt. Auf 
hoher See entſtand plötzlich ein heftiger Sturm, die Wellen trieben in 
einer Höhe von vier Fuß mit Ungeſtüm heran und in einer 
Sekunde ſank das Boot unter. Da riefen alle wie mit einer 
Stimme: „Nur Bullrich retten, er allein kann nicht ſchwimmen!“ Und 
dieſer klammerte ſich in Todesangſt um den Hals ſeines Freundes 
Grieben, von dem er wußte, daß er ein gewandter Schwimmer ſei und 
gute Kräfte entgegenzuſetzen habe. Grieben hatte ſofort alle Kleider 
abgeworfen und verſuchte nun den ſchrecklichen Kampf mit den Wellen 
aufzunehmen und ſich und Bullrich zu retten. Die Aufgabe war indeß 
eine unmögliche, die Laſt zu ſchwer. Beide Jünglinge ſanken tiefer und 
tiefer in den See und das Bewußtſein war vollſtändig entſchwunden. 
Inzwiſchen hatte Deegen ſo viel Geiſtesgegenwart gehabt und das mit 
Waſſer gefüllte und untergehende Boot vollſtändig umgewendet und 
dies bot nun für Hintzelmann und Schütt einen geringen Halt. Da 
kam Bullrich aus dem Waſſer empor, ganz blau im Geſicht und 
regungslos. Alle hielten ihn für todt. Schütt griff nach ihm und es 
gelang, ihn an das Boot hinüberzuziehen und auf dieſe Weiſe ihn vom 
gewiſſen Untergange zu retten. Aber auch Grieben kam aus der Tiefe 
empor, die Beſinnung kehrte wieder und mit letzter Kraft griff er nach 
dem Kiel des Bootes. Da hörte er die Brüder Kroenig ſich 
zurufen: „Wir bleiben bei einander!“ und Richard laut beten. Beide 
vortreffliche Schwimmer wollten verſuchen, ſich an's Ufer zu retten. 
Zur Hilfe hatte ein jeder ein Ruder ergriffen. Aber die Wellen mußten 
zu mächtig geweſen ſein. Noch vernahmen die Freunde ein Hilferufen, 
dann ward es ganz ſtille. Schäffer hatte eine Ruderbank aus dem 
Boote erfaßt, und ihm gelang es, geſtützt auf dieſelbe, das Ufer zu 
1 Douglas welcher am See eine Villa beſitzt, hatte 
mit einem Fernrohr die Gefahr bemerkt und war mit eigener Noth den 
Wellen Wa EAU daſſelbe hatte Graf Zeppelin in einem 
Boote gethan. Da hingen die fünf Schiffbrüchigen ermattet und er⸗ 
ſtarrt an dem hin und her geworfenen Boote; die Finger waren nicht 
mehr fähig, ſich festzuhalten, dazu im eiſigen Waſſer ſteif, und der 
Augenblick war gekommen, den Kiel loszulaſſen und zu ertrinken. Die 
Wellen hatten einem der Jünglinge die Brieftaſche herausgeſpült und 
die Geldſcheine trieben in ihrer Nähe. Wer dachte aber in dieſer Todes⸗ 
noth an Geld und Scheine! Der Zuſtand und das Bewußtſein, alles 
F würde bei weitem von dem Sturme übertönt, und vom 

fer würden ſie mit bloßem Auge kaum wahrgenommen, ſoll an das 
ae gegrenzt haben, was gedacht werden kann. Energiſch griff 
nun Graf Douglas ein, und doch erſchien es wie eine Ewigkeit, bis einer 
nach dem anderen herausgefiſcht werden konnte. Sämmtliche fünf 
Jünglinge waren willenlos und unfähig, irgendwie der rettenden 
and des Grafen entgegenzukommen, ſo daß ſie wie Klötze Fuß 
für Fuß, in das rettende Boot hineingezogen werden mußten. 
In der Villa des Grafen Douglas wurden alle ſofort entkleidet, 
und durch Reiben mit wollenen Tüchern, durch Trinken von ſchwerem 
Wein und heißem Thee u. ſ. w. kehrte das Leben allmählich zurück. 
Auch der Graf Zeppelin hat nach allen Seiten zugegriffen und im 
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licher er und ſchlagend alle die Angriffe, mit welchen er ſeit 
von dem Zentrum und deſſen Verbündeten überſchüttet wurde, 
mit Unrecht iſt dieſe nach Inhalt und Form gleich bede 
als das politiſche Teſtament Falks bezeichnet. Von hohem Ju 
im Hinblick auf die neuerlichen Verhandlungen des Abgeordnet aba 
über die Simultanſchulen iſt die Rede am 18. Februar im Here ehh 
Herr Falk weiſt darin ſchlagend das Grundloſe der gegen ihn d, fe 
nen Anſchuldigungen nach, er ee die Simultanſchulen, u. 

dere dadurch die Religionsloſigkeit. An der Hand der Geſe 5 
wird die Berechtigung der Simultanſchulen, und durch ſtati 
ammenſtellungen neueſten Datums deren verhältnißmäßig ſe 70 
Zahl — 442 von 33,285 Volksſchulen — nachgewieſen. — Be 
Bedeutung hat in der Rede vom 10. Februar v. J. eine 
des damaligen Oberpräſidenten von Schleſien und jetzigen Ku 
niſters Puttkamer in einem Bericht über das ſittliche Verhal 
Volksſchullehrer in Oberſchleſien, der vom Miniſter Falk zur Wen 
legung diesbezüglicher Angriffe des Zentrums angeführt wurde: „ 
von Puttkamer nimmt darin namentlich die jüngeren, nach dest 50 
ſtem Falk“ gebildeten Lehrer energiſch in Schutz und ftellt Wi 
ſtändig auf den Boden der „allgemeinen Beſtimmungen“. Heu t 
könnte es ſcheinen, als ob das bekannte „tempora mutantur schlich! 
mutamur in illis fi) verwirklichen ſollte. — Mit dieſen Neden ih 
die alben dien „Elementar- und Volksſchulweſen“. Als Anlagſch | 
derſelben die ſehr ausführlichen und für das Volksſchulweſen ſes 
Berichte der Unterrichtskommiſſionen des Abgeordnetenharſen M, 
187778 und 1876 über Petitionen beigefügt. — Von vie 
ehrern des Herrn Dr. Falk wird es freudig begrüßt werden, 
Verlagshandlung neben der Geſammtausgabe eine Ausgabe 
einzeln käuflichen, in ſich abgeſchloſſenen Bänden veranſta tet ten ” 
über die geſammte Unterrichtsverwaltung — über Angelegenhaluch I 
evangeliſchen Kirche — über Angelegenheiten der katholiſchen den. 
Wir empfehlen unſern Leſern wiederholt die Lektüre dieſer Re 
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Paris, 27. Mai. Bankausweis. 
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höchſten Grade die Jünglinge und ihre Angehörigen zu bleibendem 8 Zunahme gu 
Danke verpflichtet. Als die Wagen der Grafen die Schiffbrüchigen, Portefeuille der Hauptbank u. d. Filialen 30,111,000 
welche in ihrer Jugendfriſche ſich wunderbar ſchnell erholt, nach Laufende Rechnungen der Privaten. 27,807,000 „ 
Konitanz ins Inſelhotel fuhren, gab ſich eine große Theilnahme auf Guthaben des Staatsſchatzes 276,000 „ 
dem Wege kund. Kroenigs, dieſe hoffnungsvollen Sünglinge, find bei⸗ Abnahme. 

einander geblieben, freilich anders, als fie gedacht haben mögen. Und BEIRGTHOVEOTH RT ee, a 2,921,000 „ 
nun der Vater, der auf einer Reiſe von Braunſchweig nach Konſtanz Geſammt⸗Vorſchüſſe 2 Fr 2,291.00 „ 
1 were gaben 71 N 8 77 8 55 5 ea Notenunlaut.z. ß ae 6,223,000 1 
„Eine ſchwerere Aufgabe, als dem Vater die ganze Sache mitzutheilen, * 0 ; ; ; 

habe ich noch nie chabt — Das Un . wird, wie wir der 24. Mai 5 , 27. Mai. Ausweis der Reich 
„Belt. Itg.“ entnehmen, noch ein ernſtes Nachſpiel haben. Wie von Kreditbill. im Uml. 716,515,125 Rbl 


den Betheiligten verſichert wird, hat nämlich der Gondelſer den 
Studenten ein Boot vermiethet, welches nicht vorſchriftsmäßig erprobt 
und bezüglich der höchſten Tragfähigkeit amtlich tariıt war. Das 
Boot war ſchlecht gebaut, indem es Dinten ſtets tiefer ging als vorn, 
und außerdem ließ der Gondelier ſtatt der fünf Perſonen, für welche 
das Boot höchſtens tragfähig war, acht Perſonen einſteigen. Dieſe 
zwei Umſtände erregten bereits, kurz nachdem das Boot in Bewegung 
war, die Beſorgniß der Inſaſſen. Sie wollten, um nicht gegen den 
Wind ſteuern zu müſſen, das Land in der Nähe des „Konſt. Hofes“ 
(ebemals „Badhotel“) erreichen und arbeiteten aus Leibeskräften dieſem 

iele zu. Indeſſen bemerkten die Inſaſſen des Schiffes alsbald die 
Nutzloſigkeit ihrer Bemühungen. In Folge der ſchweren Belaftung 
und des ſchlechten Baues der Gondel füllte ſich dieſelbe von hinten 
anfangs langſam, dann immer ſchneller mit Waſſer; die Größe der 
Gefahr ſtand Allen vor Augen, — ſie ſahen das Schiff langſam 
ſinken! In dieſer Vorausſicht entkleidete ſich die Geſellſchaft, um ſich 
durch Schwimmen zu retten. So erwartete man den e der 
Gondel. Die zwei Verunglückten waren nicht vorher über Bord ge⸗ 
ſprungen, ſondern mit den Anderen ins Waſſer gekommen; der 
jüngere Bruder hatte alsbald mit Athemnoth zu kämpfen, der ältere 
eilte ihm zu Hilfe, um ihn zu retten, und dabei verſchwanden Beide! 
Ihre Leichen find inzwiſchen aufgefunden worden. Am Donnerſtag 
früh find fie mit dem Gourierzuge in einem mit Tannenzweigen aus⸗ 
geſchmückten badiſchen Güterwagen in Berlin eingetroffen. Zwei 
Leichenwagen ſtanden am Bahnhofe bereit zur Aufnahme der beiden 
ſollen. Särge, die im Erbbegräbniß der Familie beigeſetzt werden 

en. 
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*) Ab⸗ und Zunahme gegen den Ausweis vom 13. Mal. 
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Belgiſche Kommunal ⸗Kredit⸗Looſe von 1868. we f 
vom 1. Mat 1880. Auszahlung vom 1. Oftober 1880 ab. „, — . 
No. 66572 A 15,000 Frks. — No. 12550 à 1500 7590 50 
68992 und 113740 à 500 Frks. — No. 7256 32018 5 
71400 und 71566 à 225 5 hab 672 N 
al pari rückzahlbar: 6 
No. 192 454 659 1124 2662 3611 655 656 703 541% Br 
892 982 6016 155 950 7589 8130 413 451 10233 495 111923 
852 13379 14112 16367 17051 448 834 883 18686 823 9 
821 20283 21218 235 22609 23204 428 24263 315 609 82³ 
26283 706 965 27417 818 28780 29276 608 649 30664 f 
31058 321 786 893 32436 540 851 33372 416 34286 
36013 45 849 40432 41032 87 125 42460 513 43427 
47656 48318 49996 52443 626 53166 296 838 54262 30⁴ 87⁴ 
56046 194 849 57945 58938 59089 219 63313 320 26% 
832 963 65098 553 779 66650 841 67834 68530 809 
684 791 803 885 72073 73135 446 74769 7612⁰ En 
79510 80794 82157 313 83517 705 84210 385 481 Bo 
676 87387 438 617 88259 648 780 971 89129 251 687 
777 964 91099 348 92032 47 234 445 970 93001 94055 


Notenemiſſ. für Rechnung 
der Succurſ. 

Vorſchliſſe der Bank an 
die Staatsregier. 
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Pe Eine Meldung an die königl. Kommandantur hat der 
Vereins⸗Vorſtand nicht zu machen, ſondern auf Grund der Aller⸗ 
höchſten Kabinets⸗Ordre vom 22. Februar, $ 6, wird jede Trauerparade 
des Landwehrvereins 24 Stunden vorher der königl. Polizeibehörde 
ſchriftlich angezeigt. Dieſelbe macht im Tagesrapport der königlichen 
Kommandantur Anzeige. Auch dieſes iſt geſchehen. Statutenmäßig 
hat der Vorſtand des Landwehrvereins keine Verpflichtung bei dem 
Tode eines Vereins⸗Offiziers das Landwehr ⸗Offizierkorps in Kenntniß 
zu ſetzen und zur Beerdigungsfeier einzuladen. Landwehrverein und 

e 2 rie f ſi a ſt e n. Landwehr⸗Offizierkorps find zwei getrennte Körperſchaften, die, weil fie 

12 1 8 : 2 leiche Tendenzen verfolgen, in beſter und freundſchaftlicher Weiſe ver⸗ 
N kütt Sie fragen an, wer in Poſen Reparaturen an Dickſchen kehren. Mehrere der angeſehenſten Mitglieder des Landwehr⸗Offtzier⸗ 
N zeuwren beſorgt? Leider haben wir es nicht in Erfahrung korps ſtehen ja an der Spitze des Landwehrvereins. Von einem lockeren 

"on — vielleicht theilt uns ein Leſer das Gewünſchte | Zuſammenhang dieſer beiden Vereinen kann daher keine Rede jein. 

N Was die uniformirte Kompagnie des Landwehrvereins anbelangt, 
ſo müſſen wir dem Herrn Kritiker bemerken, daß ja dieſelbe keine aktive 
Linien⸗Kompagnie bildet, welcher nur der Befehl ertheilt werden darf: 
„Die Kompagnie iſt heut in der oder der Stärke zur Stelle!“ ſondern 
daß es für die Kameraden dieſer Kompagnie ein freiwilliger Ehrendienſt 
iſt, und daß es verſchiedene Fälle giebt, in denen einzelne Kameraden 


yoetantıortlicer Redakteur: Hi Bauer in Posen. — 
N r den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 


übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


e . Schwerſenz. In Betr. der Bedachung von Gebäuden be⸗ 
ſtimmen die baupolizeilichen Vorſchriften für den Regierun⸗sbezirk 
Poſen vom Jahre 1847 Folgendes: In Städten müſſen alle neuen 
Gebäude maſſiv oder doch feuerſicher eingedeckt fein; an vorhandenen 
alten Dächern von Stroh, Rohr 2c. darf eine Erneuerung dieſer Ber 
dachung bei Reparaturen nur dann ſtattfinden, wenn die Mauern des 
Gebäudes ein Ziegeldach nicht zu tragen vermögen, oder wenn deſſen 
Koſten verhältnißzmäßig hoch ſind. Auf dem Lande ſollen alle Wohn⸗ 
dee und Fabrikhäuſer maſſiv oder feuerſicher eingedeckt werden. 
irthſchaftsgebäude, wie Scheunen oder Ställe, können mit Stroh, 
Rohr 2c. gedeckt werden, wenn ſie mindeſtens 60 Fuß von allen benach⸗ 
barten Gebäuden mit Feuerung entfernt ſind; für Reparaturen von 
Wohngebäuden und Fabrikhäuſern gelten dieſelben Beſtimmungen, wie 
für Reparaturen in Städten. 


Börfen- Telegramme. 
Berlin, den 28. Mai 1880. (Telegr. Agentur.) 
(Verſpätet eingetroffen.) 


Heft 2 des Preußiſch⸗Sächſiſchen 
Verbandtarifs je ein Nachtrag V. 
mit Ergänzungen und Berichtigungen 


5 c. Vormittags 12 uhr 
iſtrats⸗Sitzungsſaale auf dem 


de 5 


mit einer reichen Auswahl von 


dingungen liegen im Frachtſätzen für den Verkehr mit 


- a. 
5 zur Einſicht aus. den Stationen Reichenbach i. / V., Aae bone 9 5 
ken, den 25. Mai 1880. Groß Iſchocher. Erdmannsdorf. geheimnißt, für den billigen Preis 

— Der Magiſtrat. Limmritz, Stenn und Plauen i. V. von 12,000 Mk. ſofort zu ver⸗ 


5 


(unterer Bahnhof) der Königli 


Au Sächſiſchen und Göttingen der Han⸗ 
g pn sbietung noperſchen Staatsbahn 9 Kraft. 
A Arbeitskräften, Exemplare der Nachträge , find 

bieſigen Anſtalt werden ei den Verbandſtationen käuflich zu 
a f 140, haben. 

De b. 3 re Breslau, den 26. Mai 1880. 
Mit Nepftridere bejchättigt) — Temielihe Direftion. __ 
isponibel und ſollen dieſelben Das. zu Öosciejewo = Hauland. 

oder auch zu jedem an⸗ Kreis Obornik, belegene, im Grund⸗ 
ſſchäftigungsgweige, mit Aus⸗ buche von Gosciejewo = Hauland 
der hier bereits eingeführten Blatt Nr. 4 verzeichnete, dem Cigen- 
„ Möbel-, Korbwaaren⸗ und thümer Anton Kahl gehörige 
I renfabrifation, auf 3 Jahre Grundſtüg, welches mit, einem 
agen werden. N von 49 Hektaren 
Yo dingungen für Uebernahme 76 Aren 30 Quadratmetern der 
h wbetskräfte find hier einzuſehen Grundſteuer unterliegt und mit 
N werden auch abſchriftlich gegen einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 

nt Copialien überſandt. 610,77 M. und zur Gebäudeſteuer 
0 Uebernahme der Arbeitskräfte mit einem Nutzungswerthe von 36 
dinterlegung einer Kaution ae veranlagt it, joll im Zwangs⸗ 
einer dreimonatlichen Ar- verfahren 
gate erforderlich. den 29 Juli d J 
Gerlich mit der Aufſchrift: 5 2 7 
nibwiffionsofferte auf Vormittags um 10 Uhr, 

wweitskräfte von Gefan⸗ im hieſigen Gerichtsgebäude, Zimmer 

Mer der Strafanſtalt zu Nr. 2, perſteigert werden. 
ſehenen 180 A Der Auszug aus der Steuerrolle, 
unter verſiegelten Offerten der Hypothekenſchein von dem 
50 M Bee Einjendung|Grunditüde und alle ſonſtigen das⸗ 
. Juli Dietungs-Kaution bis ſelbe betreffenden Nachrichten, ſowie 


nahme ſehr coulante Bedingungen 


gewährt. Zur bevorſtehenden Ber⸗ 
liner Fachausſtellung ſind alle 
Ausitellungsgegenitände fertig geſtellt atent- 
und kann die Ausſtellung auch mit 
en ee 7 San 
ef. Offerten unter F. 90 an Hrn. 
Rudolf Mosse in Dresden zu richten. 5 ferderechen 
Verkauf. 125 

Groſtfürſt (Goldfuchs), 5 J., 
F. W. v. King of Diamonds a. d. 
Idus v. Sauntern, 2“ gr., f. d. kl. 
Herrenſport, Sieger m. Rennen. 

Metella v. Martell, 10 J., 3“ Entleerung, 
gr., kaſtanienbraun, ſehr edel ge 
zogen. Beide Pferde truppenthätig, 


kunft ertheilt 


Roß⸗Arzt. Liſſa i. / P. 

Ich beabſichtige meine in Mie- 
ozystawowo zwiſchen Wreſchen, 
Schroda und Miloskaw belegene, 
163 Morgen große Landwirthſchaft 


Inventar und Einſaat reſp. Ernte 
billig zu verkaufen. Getreide⸗Reinigungs⸗ und 


wer. an die unterzeichnete die von den Intereſſenten bereits] Reflektanten wollen ſich entweder ; 
N N zntereſſenten bereit 1 
de 1 Aniureichen. eſtellten oder noch zu ttellenden besjan mich oder an den Kaufmann e eee 
0 nung der eingegangenen shi Verkaufs - Bedingungen Herrn Kaskel Heldt zu Miloslaw Verbeſſertes 
mi geschieht am 5. Juli er., können in unſerer II. Gerichtsſchrei⸗ wenden. amerikaniſches Syſtem. 


itt 

Wige den 200 Mat 1880, 
che Straf⸗Anſtalts⸗ 
| N Direktion. 
entlich Ladung. 


der ich den Exekutor Lindner 
tg Waligen Königlichen 


berei während der gewöhnlichen 
Dienſtſtunden eingeſehen werden. 
Wer Eigenthumsrechte oder hy⸗ 
pothekariſch nicht eingetragene Real⸗ 
rechte, zu deren Wirkſamkeit gegen 
Dritte jedoch die Eintragung in das 
Hypothenbuch geſetzlich erforderlich 
iſt, auf das oben bezeichnete Grund⸗ 
10 10 9 — geltend a will, Si 
j t8- . 1 hierdurch aufgefordert, feine An⸗ 
kenn vun 300 Mt gi ſpäteſtens in dem obigen 
Aale Durch aufgeboten Verſteigerungs⸗Termine anzumelden. 
Na leſenigen, welche aus der 

de 


Tomaszewski, 


Mieozyslawowo bei Miloslaw. 


Ein in einer kleinen Stadt gut 
gel. Spezereigeſchäft, das fetzt 
durch den Miether frei wird, iſt 
anderweitig zu begeben. Gefl. Refl. 
sub J. B. Exped. d. Ztg. 


e 
von Wr. 8 
Cellerstr. E. n. app. ist das einzig reellste u. 
sicherste Verfahren alle rankheiten 


Der Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird 


U 1 
RN h des ꝛc. Lindner Ans 2 auch brieflich, sicher und dauernd ohne 
dent aben glauben, werden am 31 Juli d 3 Barufsstörung zu heilen. Meine Naturbail- 
em ekt, dieſelben ſpäteſtens * 99 node 25. reich Illustr. Aufl. ver- 


Vormittags um 11 — Uhr, sende franco für 30 A Briefmarken. 


im Richterzimmer Nr. II öffentlich Deulſches Reichs⸗Palent. 


verkündet werden. g 1 f 
Rogajen, den 21. Mai 1880, AMutomatiſche 


Königl. Amts- Gericht. Rollvorhang⸗Steller 


In der Joachim und Marie für Rouleaux, welche ſich auf⸗ 
eborene Aſchtenafp Kempnor⸗ wickeln, auch für ſolche, die fich faltig 
chen Stiftungsſache kommt am 28. emporziehen. In der Bromberger 


U 3 
qui 14. Juli c. 
ennittags II 4e Uhr, 
vor Werichtsſtelle im Sitzungs⸗ 

15 „em Amtsrichter Klapper 

ermine anzumelden, 
ihrer Anſprüche 
rden verluſtig er⸗ 


> jie 
neden we 


int dadt, den 15. Mai 1880. 


B- Auktion. 


lichen und weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts, welche ſich durch 


U 
Woche Dampfcaffee Werth à 485 M. u. ſ. w 


5 \ incl. Zi i l 
b, wage ich All helge. eine edle Handlung ausge⸗ täglich friſch von 1 Mark bis 1.60 Erneuerungslooſe & 3 Mark, Kauflooſe à 9 Mark ranch ebungsliſten für alle 5 Claſſen 
F zeichnet haben: er Pfund, letter feiniter Perl⸗ find zu haben in der Exped. d. Poſ. Ztg. F. G. Menne 
e 5 2. bedürftige Studenten oder Mocca, jo wie ſämmtliche Colonial⸗ bi > 2 bends 6 U *. enne, 
en N. mmoden, einen Künſtler moſaiſchen Glau⸗ Waaren empfiehlt billigſt Erneuerung bis zum 2. Juni er., Aben hr. 4 a./d. Muhr, 
A bens; aupt⸗Collekteur. 


usziehtiſch, Stühle, W. Moses, 


Damenkleidungs⸗ i ſind unter Bei- 


2 1 gung ) 
a eine Pelzgarnitur, 14. Juni er. an den unterzeichneten v. Ctr. 7 Mark hat abzugeben 


0 Figuren, Küchen⸗ Vorſtand franco einzusenden. J. Breuer, Taruowo b. Rogaſen. fäure), Dampf 


beim beſten Willen behindert ſind zu erſcheinen, wodurch eine ungleiche 1 ot. v. 2 
ö 8 4 € 6 fa al Rottenzahl entſteht. Der Kommandeur der uniformirten Kompagnie R 45 219 90 27 Tr en 9 50 ; 1 
Di (Eingeſandt.) unſeres Landwehr = Vereins bedarf als ein alter, tüchtig geſchulter] Septemb⸗Oktbr. 202 75 204 50 Mai⸗Juni 65 10 65 40 
äh ſehr geehrte Redaktion bitten wir zu dem „Eingeſandt“ in Soldat wahrſcheinlich keiner derartigen öffentlichen Inſtruktion, wie | Noggen flau Auguſi⸗Sept. 64 30 64 80 
hren d. J. guütigſt folgende Berichtigung, reſp. Entgegnung auf⸗ fie der Herr Kritiker ertheilt, ſondern weiß ſelbſt ſehr gut was er zu | Mai 179 — 179 —Septemb.⸗Oktbr. 59 30 59 60 
Le u wollen: thun hat. Er handelt ſtets genau nach dem für die uniformirte Kom⸗ Mai⸗Jum 176 751176 50 do. per ie 
Ion & Landwehrverein batte, nach Uebereinkommen mit einigen ſpe⸗ | pagnie beſtehenden, den miltkäriſchen Vorſchrifen angepaßten Negle- | Septemb.-Oftsr. 164 — 166 25] Safer — = 
" Freunden des am 21. Mai verſtorbenen Veteranen Kanzleirath] ment und wird ſich mit dem Bewußtſein tröſten: „Tadeln kann | Nübol matt Mai⸗Juni 149 — 150 — 
\ nen betten ee den 98 4 un 15 rauen Jeder — beſſer machen wird ihm ſchwer! Mai⸗Juni 55 80 56 10 Kundig. für Roggen 400 350 
ebenen hatten, nur die in den SS 48 und 50 des Statuts vor⸗ itgli ? Verei Sept.⸗Oktbr. 57 95| 58 201 Kündig. Spiritus 5500 
ebene Trauerparade zu ftellen und ift diefes in üblicher Weite Mehrere Vorſtandsmitglieder des Poſener Landwehr⸗Vereins. p 4. Spiritus 550000 90000 
„N i 3 4 ” = 2 
he ſüdnderweiten Verpachtung Nn Eiſenbahn. In Folge anderweitiger Unter⸗ Während der am 28. bis 30. Mai c. ſtattfindenden 


ene e Landwirthschaftlichen Provinzial 
Cajalithfabrik Ausstellung zu Bromberg 


e Termin an. des Haupttarifs, ſowie mit direkten Modellen und Formen zu Figuren, werden wir mit Muſterſtücken unſerer Fabrikate in 
T ehbänken mit und ohne Leitſpindel zum Kraft» und Fußbetrieb 


und Bohrmaschinen zum Hand⸗ und Jußbetrieb vertreten ſein. 
ch kaufen und werden bei der Ueber⸗ Fuchs & Kunad, Werkzengmaschinenfabrik, P lagwitz 5 Leipzig. 


vor dem Zuge firm geritten. Aus⸗ Transportable Jauchepumpen mit ganz ſchmiedeeiſernen Rö 
„ 


Wiegand, Streumaſchinen für künſtlichen Dünger, „Deutſches Reichs patent. 
‚Ein u. mehrſchaarige Pflüge, Häufel⸗ u. Untergrundpflüge, 
Eggen, Krummer, Grubber, Cultivatoren, 


mit guten Oebäuben, valfün oe Ring⸗ und Sternwalzen, einfach, doppelt und theilbar, 


ſowie andere landwirth⸗ 
ſchaftliche Maſchinen u. 


f Vieh waagen 
Geräthe empfehlen Derimalfuftem, auf 4 Punkten. 


Schleswig⸗Holſteiniſche Zweite Lotterie 
Landes⸗Induftrie⸗Lotterie Baden-Baden. 


= RAR 2 reußiſchen Monarchie und im Be⸗ 
hülfsbedürftiger Schleswig⸗ ace anberer peulſgen Staaten. 
Holſteiniſcher Invaliden und 80.00 5 von M. 60,000, 

unbemittelter Kranken. 10,000, 500% 2c. Im Ganzen 


3 0 2 1 AN 10. Se 1 75 
uni d. J. ein Legat von 150 Rm. Ausſtellung durch 9 vertreten Hauptgewinne der 5. Klaſſe: der 5. Klaſſe vom 18. bis 25. Okt. 


i f . din Vertbeiung. „ um können ſich n Gruppe I. Nr. 98. 1 Mobiliar, Werth 3500 M., 1 Mobiliar, Werth 1380 M., 1) heis, der Looſe von Klaſſe zu 
Fial. Amts- Gericht. beunben e Venefihum können fc 6. Sterra, Poſen, Phaston, Werth 1000 M. 2 Gem. Sofa, Stühle, ee ert) alles Cacti, der Voll goss für 
1. Bedürftige Perſonen männ⸗ Tbeaterſtr. Nr. 2. 4750 M. 1 Pianoforte, Werth 720 M., 2 Gew., Pianoforte, Werth alle > Slaſſen gültig, 10 M. Gegen 


a 720 M., 1 Pianoforte, Werth 720 M., 2 Gew., Kryſtall⸗Tafelſervice, KERN von 10 M. 80 Pf. ſende 


ettſtellen : 3. arme Bräute moſaiſcher ; 5 Bad Polzin enn — . ꝗ—ñ—— 
2 Fonfeſſi Breite⸗Straße 23. = = 
5 Damentteunge dungen. Eine größere Ware gut bearb. a P olzin und Luisenbad Riesenrunkelrübensamen 


von Zeugniſſen bis zum weiches Polſterwerg bei dem Bahnhof Rambin der Stettin Danziger Eiſenbahn, d Gelbe Nobleiſche) perkauft, den Itr. 
ertritciende @eblegatuft, harfe Eiahibäber | eh mit 42 M. das Pfund 
$ abel und Moorbäder, außerordentlich wirkſam Carl Heinze in Kletzko. 


4 . =, Fi 
IE ꝛc. ꝛc Kempen, den 26. Mai 1880. Dom. Golencin bei Poſen hat bei Blutarmuth ( leccach, Lähmung, Steifheit, nach Verletzun —— 
gleich haare ; Der Vorſtand noch täglich en und chroniſchem Rheumatismus eröffnet die Saiſon am 1. Juni; Eine Milchpacht von 50-60, 
abe d 2 un 100, iter Milch a a br ee en Ir De e e dee 
8 U ade en dur rridor ve 4 5 ah. 
Zindler. der jüdiſchen Korporation. ab ageben Die Bade-Sommiffion. e 


mit 
durchgehender 
ſchmiedeeiſerner Achſe 
und 28 Stück 
in Oel gehärteter 
Gußſtahlzinken. 


von 


Gebrüder Lesser 


Schwersenz. 
Für die guten Leiſtun⸗ 
gen unferer Geräthe 
und Maſchinen viele 

Referenzen. 


zum Beſten Conceſſionirt für den Umfang der 


15,000, 12,000, 


oll⸗Looſe und Claſſen⸗Looſe 


mit und ohne Kohlen⸗ mi mit 5 Sgr. 


Ein j. 


Die Sparkaſſe 
der Bank für Landwirthſchaft und Industrie “ 
Awilecki, Potocki & Co. in Pofen 


macht hiermit öffentlich bekannt, daß von Spareinlagen, 11 
die vom heutigen Tage an bei ihr hinterlegt werden, 
nicht wie bisher 5, ſondern nur 4 pEt. gezahlt werden. 
Die bis zum heutigen Tage bewirkten Einlagen werden 


Ein gebildetes, j 


leiterin eu 


bis zum 31. Dezember 1880 noch mit 5 PCt., vom] Für unſer Manufaktur: und Mode: 


; 5 ⸗Geſchäft baldi⸗ 
1. Januar 1881 ab aber nur noch mit 4 pGt. verzinſt. n ee een Faateſchen 


Poſen, den 24. Mai 1880. prache mächti 


Dauer der Ausſtellung vom 15. Mai bis 15. Juli 1880. 

Täglich geöffnet von 10 Uhr Vorm. bis 6 Uhr Nachmittags. 
Während der landwirthſchaftlichen Ausſtellung am 28, 29. und 

30. Mai 9 Uhr Vorm. bis 7 Uhr Abends. 


Pleſchen, den 27. 


Wollzüchen jeder Art, Wollband, Bindfaden ſowie J 
Getreideſäcke und Pläne, Pferdedecken 


zu mäßigen Preiſen 
empfehlen 


„2 Orkowski & C., Mn. 


6 Wierzbowa 4. 
Rechtzeitige Beſtellungen erbitten. 


uli 


ſtraße 13. 


Elegante Damengarderobe „ Kohlenazbeiter gefuht Martt 0, 


Hof 1 Tr. Meldungen zwischen 3—4. 
Zwei junge Fräulein, mof., die 


jeder Art, Handſchuhe, Federn ꝛc. Werden durch chemiſche 
Reinigung wieder wie nen hergeſtellt. 


Hollender’s Färberei, 


Grabenbrücke und Theaterſtr. 5. 


Bur- und Waferheilanfuli Thalheim 
zu Bad Landeck in Schleſien. 


Anmeldungen und Anf 


Champagner. 
Wir suohen zur Plaolrung unserer vorzüglichen Weine 


tüchtige Verkäufer, denen wır Platz-Agenturen, 
oder Haupt-Agenturen für ganze Provinzen, mit 
Transitlager übertragen können. Nur ganz dazu geeignete, 
gutsituirte Bewerber wollen sioh unter Aufgabe von Referenzen 
an unseren General- Vertreter Herrn Carl Cronin Mannheim 
wenden. E. Le Roy fils & Co. 


Bouzy (Marne) Champagne. 


15 Schock Roggenſtroh a ö 
(Flegeldruſch) hat 5 We cer 9 gene unh Stallung 
kaufen der Gutsbeſitzer G. iſt Bäckerſtr. 103. v. Nah, J. Et. line 


Winkler in Grünau bei] Parterre 2 unmöbl. Zimmer, auch 
Poln. Liſſa Stallung, find Bäckerſtr. 16 ſofort M. befördert die Kr 


— — — Wer ſpäter z. v. Näh. 1 Et. links. in Meferig. 
15,000 u. 30,000 Mk. 2 Zimmer 


find auf Güter hinter Landſchaft mit Küche und Balkon mit 
und Bankgelder zu vergeben. oder ohne Möbel ſofort, auch 


Näheres durch & für ſpäter : 
r g päter zu vermiethen 
Julius Levin, Kleine Gerberſtraße 9. 


Rogowo. 8 : 5 7 
705 Hinterwallifhei 20 


Eine engl., die Andere 
Lehr., wünſchen Stell 


melden bei 


Meldungszeit: 


Bäckerei nebſt Wohnung iſt 
Waſſerſtr. 13 4.0. Näheres Bäcker⸗ 


8 Hotel wird 
d. J. ein Fräulein zur 
der Hausfrau geſucht; 


Ztg. unter L. 100. 


Junge e Eu, w. 10 
Schule bei. woll., find. in einer kl. ii per ſoforß ine Mate 
Faun nahme e wohnung zu verm. vertraut, wird zum 
Nachhilfeſt. im Hauſe. Offerten sub 
D. E. 100 poſtiagernd Poſen. 


parterre, zum Geſchäftslokal ge⸗ dolf Moſſe, Poſen. 


lauerſtr. 19. 


Eine helle geräumige Werkſtatt 
nebſt Wohnung iſt zum 1. Juli zu 


vermiethen. 
A. Nielbock, 
Bäckerſtraße 19. 


Martinſtr. 26 


iſt die Beletage zu vermiethen. 
Näheres bei Dr. v. Gasiorowski. 
— ———— ͤ ßZ—eü . — 


Wochen, auch Monate vorher. 
Breslau, Nikolaiſtr. 73. 
P. Nagel, Stadthebamme. 


Adreſſen sub K. 8. 
Rudolf Moſſe, Berli 


Markt 20 
ſind mehrere Wohnungen, auch zum 
Geſchäftslokal ſich eignend, vom 
1. Oktober er. zu vermiethen. Näh. 
bei M. Goldſtein, Wronkerſtr. 8. 
ir ein möblirtes Zimmer, ver⸗ 
bunden in So i 0 2 ee 
nicht. Näh. jarrengefchä 
in und Miene 
j Leute, mos., finden bill. 
goßt uu Wohn. Schuiftt. 18° part 
8 — 


Kaufleute, Lehrer, 
Forſtwirthe, 


Markt 81 im Hinterhauſe 
parterre iſt eine freundliche 
Wohnung von 2 Stuben 
und Küche mit Waſſerleitung 
vom 1. Juli oder ſofort zu 
vermiethen. Näheres Markt 82. 


eſucht. Gefl. 
iffre L. M. 5 
en. 


Ein ordentlicher, 
oder unverh. Kutſcher 


der deutſch 


7 


nau bei Kurnik. 


ädchen wünſcht, um andere Ver⸗ 
ltniſſe kennen zu lernen, als Be: 


flotten Verkäufer. 


Provinzial - Gewerbe - Ausstellung E Seide Sie 


Bureauvorſteher. 


ſuche per ſofort oder 1. 


Eine Amme, verſch. Mädchen zu 
haben durch Frau Meissner, Breite⸗ 


oder Geſellſch. anzutreten oder in 
den ob. Sprachen Priv.⸗Unterr. zu 
ertheilen. Näheres bei L 
Markt 61, Breslauerſtr.⸗Eck 


Gebr. Silberstein, 
Wilhelmsſtr. 7. 


Zwiſchen 12—1 Uhr Mittags. 


mit feiner Küche vertraut fein. Ge⸗ 
halt 210 Mark. Adreſſen unter P. 
eisblatt⸗Expedition 


Ein unv. deutſcher Wirthſchafts⸗ 
beamter, der poln. Sprache vollſt. 
mächtig, der ſeit 20 J. Güter ſelbſtſt. 
verwaltet, ſucht vom 1. Juli Stel⸗ 
lung. Zu erfr. in der Exped. d. 


Ein Wirthſchafts beamter, 
unverheirathet, der deutſchen u. pol⸗ 
niſchen Sprache mächtig, mit der 
Mittel- Buchführung u. dem Brennereibetrieb 


Vier Stuben dc. Breslauerſtr. geſucht. Adr. unter G. 8. an Ru⸗ 
.. t, vom 1. Oktober c. Näheres : j f i j 

finden Aufnahme zuſagnet, vom (, Ol Blies Eine Berliner Cichorienfabrik 
Damen nter Niederkunft beim Herrg Graveur Velotw, Bres⸗ ſucht für Poſen und Umgegend 
einen tüchtigen Vertreter. Gefl. 


Vacanzenliste. 


verheirathet:r P u Gr ab 
ſpricht, findet ſofort Stelle in Blse- in Berlin, jetzt Chauſſeeſtr. 

Nr. 110. Probenum. ſtets gratis. 
l W. Decker & Co. 


— 8 — 


in der Exped. d. Bl. 


unges, heiteres 
10 


(12 


(für 
Mai 1880. 


der polniſchen 


ai 1880. 


Chriſtenlehre: 
Meyer, . ea 


Verpackung zur Rechtsanwalt und Notar. 
Für mein Manufactur⸗ 

DIT olle Mode⸗, Leinenwaaren⸗ 

+ u. Confektionsgeſchäft 


franz. geprüfte 


en als Erzieh. Dr. 


Lang, 
e. 


aus jta 


zum 1. Juli 
Unterſtützung 
ſelbige muß 26. 


des 


1. Juli d. J. 


durch 
n C., erbeten. 


ſinn 


O 


intendent Klette. 
2 Uhr: Hr. Paſtor Zehn. 
St. Pauli ⸗ Kirche. Sonntag, den 
30. Mai, Vormittags 9 Uh 
Abendmahlsfeier: P 
Schlecht. 10 Uhr Predigt Herr 
eneralſuperintendent D 


tn öfhüchdruckerei ff. Decker & b. 


Ab 


Hähnelt aus 
Freitag den 4. Juni, A 


Mai, Vorm. 10 Uhr, 
5 8 7 1 9 (113 Uhr Sonn 5 5 
en enlch a err en unter 3556 A. W. poſtl. 


Sonnta 


Mal, Vorm. 8 Uhr, Ab 


Nee F 


amal zur Mittheilung der Koſtenrechnungen an Zahlungs 


endmahl. 


Uhr Predigt: Herr Super⸗ pflichtige gemäß § 14 Nr. 2 der Anweiſung vol 


Uhr Sonntagsſchule. 
Ver Diviſior 


erlin. 


rere Uhr, Gottesdienſt: Herr Paſtor Ein j. Mann, ev. Beamter, wünſcht 

Ich ſuche einen Schlecht. mit einer j. geb. Dame (17—21 F.) Lambert Ga 

Au Toll eT und deutſchen Sprache mächtigen, Petrikirche. Sonntag, den 30. [in brieflichen Verkehr zu treten, ev. S 
. zuverläſſigen 5 Herr Dia⸗ ſich zu verheirathen. Gütige Offerten, 


Lachmittags 


30. Auguſt 1879, deren Anwendung das Miniſteriun 
durch Verfügung vom 7. d. Mts. wiederholt angeordn 
hat, werden ſtets vorräthig gehalten 


in dem Formular Magazin der 


r, 


. Geh. 


ispfarrer 


(E. Röstel, Poſen). 


bends 6 


ten 


* 
onnabend den 29. und Sonntaß 
den 30. Mai: 


Großes 
Militär: Concert. 


Bei unſerer Abreiſe von hier ſagen nfang 6 Uhr. 


Photogr. u. Mitth. über Fam. 
rm. ⸗Verh. beizufügen geb. w. 
Bohran, 


Kr. Strehlen erbeten. 


Predigt: wir allen Verwandten und Bekannten Ph à Perſon 15 Pf., 


Gemeinde. eb. Kaphan. 


Juni, 


Getauft 7 männl., 12 weibl. Perſ. 
Geſtorb. 8 = 6 
Getraut 6 Paar. 


Im Tempel der ifr. Brüder⸗ 


Gemeinde. 


Sonnabend den 29. Mai c., Vor⸗ 
mittags 9% Uhr: C 

und Predigt. 

—— — —— ä 

Familien⸗Nachrichten. L. Joseph, Wiener Tunnel. 

Als Neuvermählte em 


Sohn, Bruder, Sch 


Die tiefbetrübten 


Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Sonntag, 
n 30. d. M., Nachmittags 75 Uhr, 
vom baue Villa 


Durch das geſtern, den 
„ erfolgte Hinſcheiden 
unſeres Gemeindemitgliedes, 


Herrn 


haben wir einen herben 
Verluſt erlitten. 

Seine langjährige, von 
ſtrenger Nechtlichkeit und 
ernſtem Pflichtgefühl ge⸗ 
leitete Wirkſamkeit, erſt als 
Vorſitzender des Vorſtan⸗ 
des, dann der Repräſen⸗ 
tanten⸗Verſammlung, als 
Mitglied des Rabbinats⸗ 
Kollegiums wie in der 
Verwaltung noch einer An⸗ 
zahl anderer Ehrenämter, 
werden ihm ebenſo e 
dauerndes, 


Es ruhe ſeine Seele in 
Frieden! 


Der Vorstand und das 
Repräsentanten - Colle 
Lin der Spnagogen- 

Gemeinde zu Grätz 


nd 

M. 2. VI. 7 A. T Rep u 
— fl. Cr eh n 
(E. Röſtel) in Poſen. 


1 Herr Superintendent 
Kleinwächter. 


Gottesdienſt 


pfehlen fich: Hel 
med. Joſef Goliner, 
Aeta Goliner geb. Lißner. 
Neumark W., Pr., im Mai 1880. 
Nach längeren Leiden entſchlief 
Erfahr. Wirthinn. gewandte heute Vormittag 110 Uhr 
Köchinn u. Stubenmädch, brauchb. inniaſt geliebter Gatte und 
1 für au: N te ſohn b ch 2 85 
ie ; zügl. Zeugniſſen verſehen, empf. für ſohn und Schwager, der 
ragen ſind an die Verwaltung zu richten. jofort oder zum Ouartalswechſel 
M. Schneider, Mühlenſtr. Nr. 26. 
Auch 1 Landamme iſt ſof. zu haben. 
Ein mit dem Maſchinenweſen 
wohl vertrauter, durchaus zuver⸗ 


läſſiger 7 

ſſig Heizer, a 
dem gute Zeugniſſe zur Seite ſtehen, de 
kann ſich behufs Engagement unter 
günſtigen Bedingungen p. 15. Juli cr. 


aufmann 


Guſtan Schubert 


im Alter von 29 Jahren 1 Monat. 
Um ſtille Theilnahme bitten 


ehrendes An⸗ 
denken ſichern, wie ſein in 
zwar geräuſchloſer Weiſe 
bethätigter, aber darum 
von um ſo größerer Her⸗ 
zensgüte und Gottesfurcht 
zeugender Wohlthätigkeits⸗ 


* 


Meinke. ein herzliches Lebewohl. 5 
Siegmund Hochſtein und Frau Kinde z Iz ethge 


Kapellmeiſter. 
Yictoria- Cnterims-) Lead, 


Sonnabend, den 29. Mai 1880 


Abende ee a 

Die Kraetſchmann ſche Schwimm⸗ 
und Bade⸗Anſtalt (früher Klopſch) 
iſt mit dem heutigen Tage eröffnet 


Schwimmſchüler melden. ſowie erſtes Auftreten des 
Etabliſſement Schilling ulius Großer. 


5. 
e. Portemonnaie m. Inh. gefunden. Die Fledermaus, 


„Die bekannte Dame, die irrthüm⸗ Operette in 3 Akten von DI" 
lich einen Sonnenſchirm aus meinem trauß i 
Geſchäftslokal mitnahm, bitte ich Roſalinde Frl. v. Cſepſean! 
denſelben ſofort zurück zu geben. als Gaſt. ! 
Isidor Risch. Sonntag, den 30. Mai 1850 
m mn Vorletztes Gaſtſpiel des [ 
Heute Sonnabend Eisbeine. vSjepclanvi 


Die Fledermaus 
Adolf Oppenheill: 


B. Heilbronn’s 
Volksgarten ⸗Theater - 
Sonnabend, den 29. Mai c. 
Die Ulanenbrant 
g vo. 455 
Gaſdſpel per 2 len Aeg 
Clowns, Hochſpringer u. Pantomi 


Jolly Coons. } 
Die Direktion. B. Heilbrom 


Auswärtige Familien 
Nachrichten. 


te Kisbeine u. Pökelzungen. 
F. W. Mewes. 


Zu dem heute ſtattfindenden 


Mai⸗Kränzchen 
unſer ladet alle Freunde und Bekannte 
theurerſergebenſt ein. 


ren Julius Herforth, 
Wronkerſtraße Nr. 4. 


= 


mi 
: . a 
Sonntag, den 30. d. Mts.: G Val. 


+ + 
fi 0 irh. lexander Kinsky in Camm 


Abend bei abet und e nder Je Samen 


. Wilsnack. Frl. Anna en 


ilsner 


Abfahrt Poſen 6 Uhr früh, Herrn Wilhelm Welle in 
Abfahrt Wirn 10 Uhr 30 M. berg. Frl. Antonie Lucas ha 
Fahrpreis àPerſon incl. Concert 75 Pf. Polizei⸗Lieutenant Karl 89 mit 
Kinder 5 30 Pf. in Berlin. Frl. Emma 75 0 Liepe 
E. Dittmann. Predigtamts⸗Kandidat Kar e von 
in Potsdam. Frl. Heleng a in 
Krieger mit Lieutenant von 


rens 
ar Sch in 
mit 


Baden-Baden, 


1. Ziehung am 7. Juni c., 


Mark x. find & 2 Mark in i u 0 

der Exped. der Poſener Ztg.] 5 

zu haben. 
Gewinnpläne gratis. 


Looſe 
zur Bromberger Gewerbe:|& 
Ausfellung 
find & 1 Mark in der Gr: 

pedition der Poſener Zeitung 
der in Berlin. 27 00 Pert Fran 


zu haben. 
Sohn Hans in Ber 


Looſe 
808 1 Berlin. in An 
Kaſſeler Pferde-Sotterie, hu 


Ziehung am 2. Juni c., find 
& 3 Mk. in der Exped. der 
Poſ. Ztg. zu haben. Spandau. 


in 


a 
rl. goba 


dam. Verw. Frau 5 
Auguſte Görlitzer, geb. 
Nieder⸗Schönhauſen. 
Kaufmann in Berlin. 2 
Mäcker, geb. Schulz En Willy 
errn Albert Sahl So lius Beg 
erlin. Kaufmann Julius Schrö⸗ 
mann in Berlin. 


in 


Kaufman niko 


nen 


Hauptgewinne in Fl. 
im Werthe von 10,000, pr. 1 
5000, 3000, 2000, 1000 ferfteit 


Poſtkarten für die Gert | 


{ 7 
worden; auch können ſich dajelbjt|6- Gaſtſpiel des Frl. v Gfereſhen N 


A 


2 
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